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Marta Galvis de Janzer   Berlin, den 31.1.1994 
Wolfgang Janzer 
Donaustraße 128 
12043 Berlin 
 
Tel.: 623 88 38 
 
 
An 
 
Werkstatt der Kulturen in Berlin 
 
- Frau Heit - 
 
 
Betr.: Projektvorschlag "Karneval in Berlin" 
 
 
 
 
 
 Sehr geehrte Frau Heit, 
 
hier der versprochene Text über das Projekt "Karibischer Karneval in Berlin". 
Wir hoffen, daß die Unannehmlichkeiten in der WERKSTATT DER KULTUREN ein Ende 
finden, so daß die Institution ihre Arbeit mit neuer Kraft, Engagement und Phantasie 
fortsetzen kann. 
Der beiliegende Text ist lediglich die Skizzierung einer Idee, die zum Programm und den 
infrastrukturellen Möglichkeiten der WERKSTATT DER KULTUREN IN BERLIN passen 
könnte. 
Falls unser Vorschlag auf Ihr Interesse stößt, könnten wir detaillierter darüber weiterreden. 
Wir sind die nächsten Tage nicht in Berlin. Vom 14.2. an sind wir unter der oben 
angegebenen Adresse wieder erreichbar. 
Es würde uns freuen, wenn es zu einer Zusammenarbeit kommen könnte. 
 
 
 
 Mit solidarischen Grüßen 
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Marta Galvis de Janzer  Berlin, den 31.1.1994 
Wolfgang Janzer 
Donaustraße 128 
12043 Berlin 
 
Tel.: 623 88 38 
 
 
An die 
 
Ausländerbeauftragte von Berlin 
Frau John 
 
Potsdamer Straße 65 
10785 Berlin 
 
 
Betr.: Projektvorschlag "Karibischer Karneval in Berlin" für die WERKSTATT DER 
  KULTUREN IN BERLIN 
 
 
 
 Sehr geehrte Frau John, 
 
nach der Pressekonferenz in der WERKSTATT DER KULTUREN IN BERLIN am 27.1. hatte 
ich die Gelegenheit, kurz mit Ihnen über das Projekt "Karneval in Berlin" zu sprechen. 
 
Hier also, wie versprochen, die Skizzierung der Projektidee. 
 
Wir hoffen, daß das ganze Hin und Her um die WERKSTATT DER KULTUREN sich bald 
legt, so daß die Kräfte für Wichtigeres eingesetzt werden können. 
 
Wir würden uns freuen, wenn unser Projektvorschlag bei Ihnen und in der WERKSTATT 
DER KULTUREN Interesse finden würde. 
 
Falls Sie mit uns Kontakt aufnehmen wollen, sind wir ab Montag, dem 14.2. unter der oben 
angegebenen Adresse erreichbar. 
 
 
 
    Mit freundlichen Grüßen 
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PROJEKTVORSCHLAG 
 

Karibischer Karneval in Berlin 
 

 

 

1. Die Grundidee 

 

Unser Projektvorschlag beinhaltet ein soziokulturelles Experiment, das auf verschiedenen Voraussetzungen 

beruht. 

Die demographische Situation Berlins ist als Konsequenz der verstärkten Zuwanderung von Menschen aus allen 

Weltregionen heute geprägt von ethnischer und kultureller Heterogenität. 

Die wachsende Vielfalt unterschiedlicher kultureller Orientierungen ereignet sich in einer Gesellschaft und in 

einer Stadt, die auf diesen Zustand nicht vorbereitet sind. Daraus entstehen soziale und kulturelle Konflikte der 

unterschiedlichsten Art. Die politischen Konzepte, die diese Konflikte zu kontrollieren und zu entschärfen 

versuchen, richten sich aus an der Vorstellung der "Integration" der Immigranten. Die Fremden sollen sowohl 

sozial als auch kulturell in das bestehende gesellschaftliche Gefüge eingepaßt werden, anders ausgedrückt: sie 

sollen sich anpassen an die hier vorherrschenden Standards. Dieses Konzept erweist sich bei genauerem 

Hinsehen als unpraktikabel, da es weder die eigenkulturellen Prägungen der Immigranten hinreichend 

berücksichtigt, noch in der Lage ist, bei der deutschen Bevölkerung Verständnis und Akzeptanz gegenüber den 

Fremden zu schaffen. 

 

An diesem Punkt setzt die WERKSTATT DER KULTUREN IN BERLIN an. Wenn wir die Programmatik der 

Institution richtig verstanden haben, geht es ihr darum, als Vermittlungsinstanz zwischen den unterschiedlichen 

in Berlin präsenten Kulturen zu dienen, indem sie die Möglichkeit für kulturelle Experimente bietet. 

Experimente, die dazu dienen, die Bedeutung von Kultur und Tradition, von Kulturtransformation und 

Traditionswandel bewußt zu machen, Experimente, die inmitten des bestehenden sozialen und kulturellen 

Konfliktfeldes stattfinden, um die Form der Konflikte besser zu erkennen und so brauchbare Instrumente der 

sinnvollen Konfliktbewältigung in die Hand zu bekommen. Erklärtes Ziel der Institution ist die Schaffung von 

Verständigungsmöglichkeiten zwischen den unterschiedlichen ethnisch-kulturellen Gruppen in unserer Stadt als 

Voraussetzung eines friedlichen Zusammenlebens in einer Athmosphäre gegenseitiger Akzeptanz und 

gegenseitigen Respekts. 

 

An diesem Punkt, der Schaffung einer gemeinsamen Sprache zwischen den unterschiedlichen Kulturen, der 

schrittweisen Erarbeitung einer gemeinsamen kulturellen Grammatik als notwendiger Basis eines wirklichen 

kulturellen Austausches, trifft sich unsere Projektidee mit der Programmatik der WERKSTATT DER 

KULTUREN IN BERLIN. 

Wir beschäftigen uns seit mehreren Jahren intensiv mit dem karibischen Karneval, den wir aus Gründen, die wir 

im folgenden darstellen werden, für ein Paradigma einer demokratischen, flexiblen Kultur halten, wie sie gerade 

in der aktuellen Epoche globaler Migration notwendig ist. 



Unser Projektvorschlag beinhaltet die schrittweise Realisierung einer Art karibischen Karnevals in Berlin als 

Forum der Verständigung und des gegenseitigen Kennenlernens der unterschiedlichen in der Stadt präsenten 

Kulturen. 

 

 

2. Das Beispiel London: Der Notting Hill Carnival 
 

Ein karibischer Karneval in Berlin, so exotisch und unrealistisch das auch angesichts der hiesigen von preußisch-

protestantischer Mentalität geprägten Gegebenheiten zunächst klingen mag, könnte sich an einer kompakten 

Vorlage quasi vor der eigenen Haustür orientieren: Dem Notting Hill Carnival in der britischen Metropole 

London, der inzwischen seit 28 Jahren jedes Jahr am letzten Augustwochenende stattfindet und mehr als eine 

Million Teilnehmer anzieht. 

Der karibische Karneval im Stadtteil Notting Hill von Central London ist heute wesentlicher Bestandteil des 

britischen Festival-Kalenders, er ist im Begriff, sich zu einem konstitutivem Teil der modernen britischen Kultur 

zu entwickeln, die in einem weiteren Sinne "Multikultur" ist, als es von hier aus vorstellbar erscheint. 

 

Die seit den 50er Jahren erfolgte massenhafte Immigration von Menschen aus allen Weltregionen in die britische 

Hauptstadt als Konsequenz der britischen Kolonialgeschichte und des Zerfalls des Empire hat London während 

der vergangenen vier Dekaden zum multiethnischen Raum ausgestaltet, in dem die Problematik des Begriffs 

"Multikulturalität" sichtbar und begreifbar wird.  

Die ehemaligen Kolonisierten brachten ihre je spezifische Kultur, ihre eigenen Wertvorstellungen und 

Verhaltensweisen, ihre eigene Symbolik, ihren Eigensinn mit in die Hauptstadt des "Mutterlandes". 

So wurde London zum Schauplatz eines für Europa völlig neuartigen, konfliktgeladenen Kulturexperiments: 

Gegen die als universal sich verstehende Kultur des weißen Europa, gegen die unreflektierte Selbsteinschätzung 

der europäischen Kultur als der global überlegenen, gegen den in der okzidentalen Kultur verankerten Rassismus 

der weißen Herrenmenschen artikulierte sich auf den Straßen Londons, in den Wohnvierteln der Immigranten die 

Kultur der Fremden als Instrument der Selbstbehauptung und des Widerstands. 

 

Der karibische Karneval im vor allem von Einwanderern aus den ehemaligen britischen Kolonien in der Karibik 

bewohnten Stadtteil Notting Hill entstand Mitte der 60er Jahre als ein von wenigen Personen initiiertes Ereignis 

inmitten einer Athmosphäre von Fremdenhaß, Rassismus und Gewalt. Gegen alle Widerstände der weißen 

Gesellschaft, der Staatsgewalt und der Presse, denen die massenhafte Präsenz nicht-weißer Menschen auf den 

Straßen der Stadt suspekt war, hat er sich aus seinen bescheidenen Anfängen zu dem entwickelt, was er heute ist: 

ein gigantisches Straßenfest, ein gewaltiges farbenprächtiges Spektakel, an dessen Produktion Tausende von 

Menschen teilhaben, in zunehmendem Maße auch Menschen weißer Hautfarbe, die die Chance ergreifen, von 

der Kultur ihrer schwarzen Mitbürger zu lernen und zu profitieren.  

Der Notting Hill Carnival ist kein exotisches Ereignis, sondern die massive, kraftvolle Artikulation authentischer 

kultureller Werte einer ethnischen Minorität in Großbritannien, die für sich das Recht in Anspruch nimmt, als 

gleichwertiger Bestandteil der britischen Gesellschaft anerkannt und respektiert zu werden. 

 

Karneval ist ein kultureller Prozeß, authentische Populärkultur, symbolische Repräsentation von unten, die sich 

ihren Weg durch die Geschichte bahnt, eine Geschichte, die bis heute bestimmt wird von Herrschafts- und 

Gewaltstrukturen. 



Die Urform des karibischen Karnevals findet sich auf der Insel Trinidad, im Trinidad Carnival, der entstanden ist 

im letzten Jahrhundert nach der Abschaffung der Sklaverei in der damaligen britischen Kronkolonie aus der 

Vermischung europäischer und authentischer archaischer, durch die Zeit der Sklaverei geretteter Elemente: Die 

Sklaven feierten ihre Befreiung auf der Straße. Sie übernahmen die von ihren weißen Herren gepflegte Form des 

Karneval, die schon im Mittelalter im christlichen Europa entstanden war, und bereicherten sie mit ihren eigenen 

kulturellen Vorstellungen, die auch die jahrhundertelange Situation der Sklaverei nicht hatte brechen können: 

Masken, Musik und Tanz aus der afrikanischen Tradition wurden eingesetzt zur Rekonstruktion der eigenen 

Identität, die Parodierung der weißen Herren, mit denen nun eine neue Form des Zusammenlebens gefunden 

werden mußte, stellte die traditionelle soziale Hierarchie auf den Kopf und postulierte den Anspruch auf 

Gleichberechtigung. 

Diese Strukturmerkmale des Trinidad Carnival sind bis heute in unveränderter Form erhalten. 

An den zwei Tagen vor Aschermittwoch feiert die gesamte Bevölkerung der kleinen Karibikinsel, die erst 1962 

in die formale Unabhängigkeit entlassen wurde und heute ein unbedeutender hilfloser Spielstein im großen 

Weltmarktspiel ist, dessen Regeln von anderen bestimmt werden, ihren Karneval, in dem die eigene Kultur, die 

Kultur der Freude, des Lachens, des Tanzes, der Erotik für eine kurze Zeit des Ausnahmezustands das gesamte 

Leben auf der Insel bestimmt,  in dem die jeweils aktuellen Züge der Weltgeschichte von riesigen 

Maskengruppen parodistisch in Szene gesetzt werden, in dem soziale und kulturelle Unterschiede für kurze Zeit 

unbedeutend werden. Viele, die soziale Not von der Insel vertrieben hat, kommen für diese zwei Tage zurück 

aus London, Birmingham, Toronto oder New York, um mit dem Rest der Familie zu feiern und sich Anregungen 

für den eigenen Karneval in der neuen Heimat zu holen. 

 

Der karibische Karneval ist ein flexibler, lebender Organismus, der auf Trinidad alle dort lebenden ethnischen 

Gruppen integriert, Schwarze, Weiße und die große Gruppe der von den britischen Kolonialherren dorthin 

verpflanzten Hindus, der sich vermehrt und überall dort Ableger entwickelt, wohin Menschen aus der Karibik 

auswandern. Die Emigranten finden in ihren Einwanderungsländern im industrialisierten Norden das monotone 

Angebot der technologischen Massenkultur der Industriezivilisation, aber nichts ihrem Karneval an ästhetischer 

Ausdruckskraft und Vielfalt Vergleichbares. Also organisieren sie ihren eigenen Karneval, "We Ting", in 

London, in Birmingham, in Toronto, in New York, inzwischen auch in vielen kleineren englischen Städten, aber 

auch schon in Rotterdam und Kopenhagen. Beim traditionellen Karneval in Basel sieht man zwischen den seit 

Jahrhunderten überlieferten Masken der regionalen Karnevalstradition heute eine Steelband, die karibische 

Rhythmen spielt. Geleitet wird die Gruppe von Sterling Bettancourt, einem schwarzen Musiker aus Trinidad, 

der zusammen mit dem Jazzpianisten Russ Henderson, der ebenfalls aus Trinidad stammt, in Notting Hill 

Anfang der 60er Jahre den ersten "Trinidad Road March" durchgeführt hat, aus dem sich der Notting Hill 

Carnival entwickelte. Bettancourt siedelte später um in die Schweiz und gründete dort seine weiße Steelband, die 

seit mehreren Jahren regelmäßig nach London zum  Karneval kommt und dort zusammen mit schwarzen 

Musikern spielt. Die Mitglieder einer Steelband sind keine Profimusiker, sondern Menschen, die aus Freude und 

Idealismus die Tradition des Karnevals fortsetzen. Von solchen Menschen lebt der Karneval, von ihrem 

freiwilligen Einsatz bei der Produktion von Masken, Kostümen und Musik, bei der Organisation des 

Straßenfestes, bei seiner Verteidigung gegen die Anfeindungen all derer, denen das Spektakel zu laut, zu bunt, 

zu voll oder einfach zu fremd ist. 

 

Karneval ist Kultur von Menschen für Menschen, er kennt keine Trennung zwischen Akteuren und Zuschauern, 

wer hingeht, nimmt teil. Karneval ist demokratische Kultur, er ist offen und tolerant. Das von schwarzen 



Sklaven, die auf den Zuckerrohrplantagen der Karibik den Reichtum Europas gemehrt haben, erfundene Fest ist 

traditionsgebunden in seiner Ästhetik und gleichzeitig absorptionsfähig für das Neue, das Europäische, für die 

Implikationen, die aus der Situation der Immigration in ein fremdes, feindliches Land erwachsen. Der Karneval, 

wie er in London und anderen Städten entstanden ist, ist ein kultureller Mechanismus der Selbstintegration in 

eine fremde Gesellschaft bei Beibehaltung der wesentlichen Merkmale der eigenen Identität, die sich in einem 

langen Prozeß von Unterdrückung und Fremdherrschaft gebildet hat. 

 

Die Masken der großen Karnevalsprozession mit Zigtausenden kostümierter Teilnehmer, die sich wie eine 

riesige Schlange durch die Straßen von Notting Hill wälzt, sind das künstlerische Mittel, mit dem die archaische 

Tradition der schwarzen Sklaven sich mit der neuen Situation, die die ehemaligen Sklaven zu britischen 

Staatsbürgern zweiter Klasse erhoben hat, verbindet. Sie werden produziert in monatelanger Arbeit in hunderten 

von Werkstätten und Privatwohnungen quer über das ganze Stadtgebiet, die Designer der Maskengruppen halten 

Workshops ab in Schulen und kirchlichen Gemeinschaften, um neue Mitglieder zu gewinnen und in der 

kunsthandwerklichen Tradition auszubilden, die Bandleader der Steelbands trainieren über lange Zeiträume mit 

ihren Musikern aller Altersgruppen die neuen Stücke, die während des Karnevals gespielt werden sollen. Wenn 

dann das Ergebnis dieser langen intensiven Arbeit die Straßen betritt, verändert sich für zwei Tage das Stadtbild 

von London. Die urbane Betonlandschaft wird lebendig, beginnt unter den wuchtigen Rhythmen von Calypso, 

Soca und Reggae zu vibrieren, wenn die Masken durch die Straßen tanzen: Tiermasken, afrikanische Krieger, 

biblische Pharaonen, Ureinwohner Amerikas, Inkas und Azteken, spanische Conquistadoren, Bischöfe, 

Bergwerksarbeiter, Piraten und Kurtisanen, barocke Feudalherren mit weißgeschminkten Gesichtern auf 

meterhohen Stelzen, Teufel aller vorstellbaren Höllen, Fledermäuse, Insekten mit Flügeln, die die ganze 

Straßenbreite brauchen, Totenköpfe, Tierkreiszeichen - Kostüme, die sich an reale Vorlagen halten und solche, 

die einer überbordenden Phantasie entsprungen sind. Die jüngsten Teilnehmer der Prozession können kaum, die 

ältesten kaum noch laufen, alle eint der Rhythmus der Musik. 

 

Die gigantische Performance ist Ausdruck schierer Lebensfreude und vollzieht sich gleichzeitig in einer Art 

ritueller Ernsthaftigkeit. Die Karnevalsteilnehmer wissen sehr genau, was sie tun und warum sie es tun. Sie 

selbst sind die Regisseure und Schauspieler des massiven Straßentheaters, des kollektiven Festes, in dem sich 

das Kollektiv feiert. Freude, ein zentrales Moment menschlicher Existenz, das Europa im Lauf seiner 

historischen und kulturellen Entwicklung weitgehend vergessen hat, wird im Karneval zum 

Kommunikationsmittel, über das der Einzelne mit der Gemeinschaft verbunden ist. Im künstlerischen Ritual des 

Tanzes, in der Integration von Formen und Farben im Rhythmus der Musik auf der Bühne der Straße 

verschmelzen die Körper, geht Individualität für kurze Zeit auf in der sich selbst organisierenden Masse. Hier 

öffnet sich für das Individuum eine Kraftquelle, die ihm hilft, den harten sozialen Alltag zu bestehen. 

 

Dein Jones, der Pressesprecher des Organisationskommittes des Notting Hill Carnival, nennt den Karneval "a 

life force". Für Lawrence Noel, einen Masken- und Kostümdesigner und Bandleader einer der ältesten Londoner 

Maskengruppen, des "Trinbago Carnival Club", ist der Karneval "a cultural exercise". Eine alte schwarze 

Lady sagte uns während des Karneval: "You know, we can't do without it." 

 

Die Wahrnehmung des komplexen und vielschichtigen Phänomens des Notting Hill Carnival in seiner 

historischen Dimension kann, wie wir meinen, hilfreich sein für das Verständnis eines zentralen Problems 

unserer Gegenwart, daß nämlich die Europäer innerhalb ihrer nationalstaatlichen und kulturellen Grenzen heute 

mit Menschen anderer kultureller Prägung zusammenzuleben lernen müssen. Es gibt in der aktuellen Situation 



verschiedene Optionen: Wir können das Programm der politischen Rechten verwirklichen, die Fremden 

gettoisieren, sie hinauswerfen, unsere Staatsgrenzen und unsere Köpfe dichtmachen, die Welt in 

unterschiedliche, scharf voneinander abgegrenzte Kulturräume unterschiedlicher "Rassen" aufteilen und so eine 

alte irrationale Konfliktstruktur, die kein einziges Problem wirklich versteht, geschweige denn es zu lösen 

imstande wäre, perpetuieren. Oder wir verlassen uns in der Tradition der europäischen Aufklärung auf die 

Maximen rationalen Handelns und suchen Lösungsmöglichkeiten für unsere akkumulierten Gegenwartsprobleme 

auf dem Weg der Erweiterung unserer Erkenntnisse, d.h. der Überwindung unseres eurozentristischen Horizonts. 

Für diesen Weg gibt es keine fertige Theorie, kein vorgefertigtes Orientierungsschema, kein eingeschliffenes 

Stereotypenraster, auf das man sich verlassen könnte. Dieser Weg muß beim Gehen gefunden werden. Das 

kulturelle Phänomen des Karneval, das wir in London beobachten können, bekommt in diesem Zusammenhang 

die Gestalt eines Paradigmas, das dazu dienen kann, die allgemeine Richtung zu bestimmen. Das britische 

Beispiel deutet eine Möglichkeit an. Auch in England gibt es Rassismus. Die Situation ist wie überall in Europa 

konfliktiv. Dahinter werden jedoch die Konturen einer komplexen multiethnischen Gesellschaft sichtbar, die 

Umrisse einer möglichen multikulturellen Konfiguration, die sich keineswegs von selbst und problemlos ergibt. 

Die ethnischen Minoritäten mußten ihre eigenen Vorstellungen gegen die Barrieren weißer Vorurteile 

durchkämpfen, sie mußten Mittel und Wege finden, sich den Respekt der weißen Gesellschaft Schritt für Schritt 

zu verschaffen. Der Prozeß ist voll im Gange und noch lange nicht beendet. Jedoch bewegen sich inzwischen 

nicht-weiße Menschen in London mit einer gewissen Selbstverständlichkeit. Es ist ihre Stadt so gut wie die Stadt 

der weißen Engländer und das ist nicht zuletzt ein Verdienst des Karneval, dieser potenten Kulturmaschine, die 

über alle Epochen der modernen Geschichte hinweg denen, die auf der sozialen Stufenleiter ganz unten stehen, 

geholfen hat, sich ein konkretes Menschenbild und eine konkrete Vorstellung von Menschlichkeit zu bewahren 

und die gleichzeitig in der Lage ist, die eingefleischten Wahrnehmungsmuster derer, die sich für die Herren der 

Welt halten, zu öffnen für die globale Dimension des Menschlichen, für die simple Tatsache, daß es eine 

immense Vielfalt von Kulturen, Ideen, Vorstellungen und Ausdrucksformen gibt und daß gerade in diesem 

unerschöpflichen Reservoir die aktuelle Chance für die Gesamtgattung liegt. 

 

 

3. Projekt: Karibischer Karneval in Berlin 

 

Die Karibik ist ein geographischer und politisch-historischer Raum, in dem in der neuzeitlichen Geschichte eine 

sehr starke Vermischung unterschiedlichster Kulturen stattgefunden hat: 

Reste der Kultur der durch die Eroberung weitgehend ausgerotteten Ureinwohner mischten sich mit 

Kulturelementen der unterschiedlichen Kolonialmächte: Spanier, Portugiesen, Franzosen, Holländer, Engländer. 

Dazu kam im Zuge des Sklavenhandels das afrikanische Element, das prägend wurde für die karibische 

Mischkultur. In diese ohnehin schon durch Vielfalt geprägte Gemengelage mischte sich durch den Import von 

Arbeitskräften aus Indien durch die britischen Kolonialherren noch das asiatisch-hinduistische Element. Vom 

amerikanischen Subkontinent sickerten zusätzlich spezifisch südamerikanische Kulturformen in die Karibik ein. 

In diesem Jahrhundert, nachdem die USA die Hegemonie über die Gesamtregion gewonnen hatten, kam das 

nordamerikanische Element vor allem in seiner massenkulturellen Form (Film, Fernsehen, Musik) hinzu. 

Karibische Kultur ist also nicht vergleichbar mit unseren in Europa mehr oder weniger stark ausgeprägten und 

voneinander unterscheidbaren Nationalkulturen. Sie ist eine Schmelzkultur, ein permanent brodelndes Gemisch, 

eine beständig sich aktualisierende, alles absorbierende und nach eigenen Regeln transformierende Kultur, die 

eine immense kreative Energie freisetzt. 



Der Karneval als prinzipiell für die unterschiedlichsten Einflüsse offener Kulturprozeß ist ein genuines Produkt 

dieser spezifischen Bedingungen. Obwohl er sehr starke Traditionselemente, die in der Geschichte der Karibik 

wurzeln, besitzt, ist seine Struktur, seine gesamte Ästhetik offen für alles Neue. Deswegen war es ihm möglich, 

problemlos aus dem karibischen Raum in kulturell, politisch und demographisch völlig anders strukturierte 

Regionen überzuspringen. Das jeweils Neue addiert sich nahezu nahtlos zur traditionellen Basis. Das heißt, der 

karibische Karneval ist ein im Wachstum befindlicher kultureller Prozeß, ein Akkumulationsprozeß.  

 

Von diesen grundsätzlichen Prämissen über das Wesen des Karnevals ausgehend gewinnt unsere Idee von der 

Möglichkeit eines karibischen Karnevals in Berlin Gestalt. 

Im Lauf der Geschichte seiner Proliferation hat der karibische Karneval sich an vielen Orten der westlichen Welt 

etabliert und eine je spezifische, zum jeweiligen Ort passende Gestalt angenommen. Die Frage, die wir uns 

gestellt haben, ist: Wäre Berlin ein weiterer möglicher Ort ? Und wenn ja, welche besondere Bedeutung käme 

einem Karneval in Berlin zu ? Welche Funktionen könnte er ausfüllen in der besonderen Berliner Situation ? 

Wie müßte ein Karneval in Berlin organisiert werden und welche vorhandenen infrastrukturellen Möglichkeiten 

könnten dazu benutzt werden ? 

Die Probleme, mit denen Berlin in Folge der deutschen Wiedervereinigung und der geopolitischen Umbrüche 

der letzten Jahre zu kämpfen hat, sind bekannt. Wir stehen hier vor vielen großen Fragezeichen, was die 

Gestaltung der Zukunft der deutschen Hauptstadt anbetrifft.  

Verschiedene Konzepte konkurrieren miteinander um ihre Realisierung und führen zu Spannungen und 

Polarisierungen in der Bevölkerung. Zu beobachten ist eine Zunahme negativer Erscheinungen auf fast allen 

Ebenen der urbanen Struktur. Als Konsequenz daraus ist ganz generell eine Verdüsterung der Athmosphäre, des 

sozialen Klimas in der Stadt zu spüren.  

Ein idealer Ort für den Karneval, der erst dann wirklich funktioniert, wenn ihm eine wirkliche Aufgabe zufällt, 

dessen Funktionstüchtigkeit mit der Komplexität der Aufgaben, die sein Umfeld ihm stellt, wächst. 

Eine der wenigen Gemeinsamkeiten zwischen den unterschiedlichen Gruppierungen und Fraktionen in Berlin 

besteht in dem behaupteten Metropolencharakter der Stadt. Dieser Anspruch wird jedoch nicht per se zur 

Wirklichkeit, sondern nur, wenn die Menschen, die in der Stadt leben bewußt an seiner Realisierung arbeiten 

nach Maßgaben, die sich an den aktuellen Gegebenheiten und nicht an anachronistischen Modellen orientieren. 

Genau hier gewinnt die WERKSTATT DER KULTUREN IN BERLIN ihre zentrale Bedeutung und paßt, wie 

wir meinen, sowohl von ihrer Programmatik als auch von ihren infrastrukturellen Möglichkeiten her wie 

angegossen zu unserer Projektidee.  

Diese neue und in ihrer Form einzigartige Institution könnte das Karnevalskonzept nutzen, um einige ihrer 

Vorhaben effizient auf den Weg zu bringen. Sie erscheint uns als der ideale Ort in Berlin zur gemeinschaftlichen 

Produktion eines multiethnischen, facettenreichen Karnevals auf afro-karibischer Basis; oder, um eine Metapher 

zu bemühen: als der ideale Boden, um das Samenkorn des Karneval aufzunehmen und sprießen zu lassen. 

Die Kultur des Karneval bietet eine reale Alternative zur monotonen Kulturindustrie, die die Freizeitgestaltung 

derer bestimmt, denen die Tempel der Hochkultur verschlossen sind, ein positives Gegenstück zu den häufig 

negativen Tendenzen moderner Massenkultur. Karneval wird nicht konsumiert, sondern produziert und gefeiert, 

Ziel der Produktion, der Arbeit an seinen einzelnen Bestandteilen ist das Fest, bei dem diese Bestandteile 

zusammentreffen. Die Produktion selbst beruht auf Engagement, auf gemeinsamem Einsatz für die Sache. So 

verschafft der Karneval eine kulturelle Vision und sozialen Zusammenhang. Wenn Menschen unterschiedlicher 

ethnisch-kultureller Herkunft gemeinsam am Karnevalsprojekt arbeiten, wird das Projekt selber zur 



gemeinsamen Sprache, mit der die unterschiedlichen Ausgangsbedingungen der einzelnen untereinander 

verständlich und kompatibel gemacht werden können. 

In London hat der Karneval die Funktion eines Auffangbeckens, das Menschen in sozial prekärer Situation hilft, 

sich einen eigenen sozialen Verbund und einen eigenen selbstbestimmten kulturellen Raum zu schaffen. Er 

integriert gesellschaftliche Gruppen, die ohne die Möglichkeit des Engagements für die gemeinsame Sache 

gesellschaftlich marginalisiert wären. 

Da die Karnevalsform prinzipiell offen ist für Menschen jeglicher kultureller Prägung, wäre die Tatsache, daß 

die ethnisch-kulturelle Komposition der in Berlin lebenden Ausländer anders ist, als die der Immigranten in 

London kein relevanter Einwand gegen das Funktionieren des Karnevalmechanismus auch hier. Im laufenden 

Experiment würde sich erweisen, ob und wie etwa junge Berliner türkischer Abstammung das Karnevalsangebot 

nutzen. Da junge Menschen in modernen Großstädten grundsätzlich gemeinsame kulturelle Prägungen 

aufweisen und da die Produktion des Karnevals in erster Linie selbstgestalteter Ausdruck eigener kultureller 

Vorstellungen unter einem vorgegebenen aber flexiblen Rahmen ist, wagen wir zu behaupten, daß die Herkunft 

aus dem islamischen Kulturkreis absolut kein Hindernis für das Engagement innerhalb des Karnevalskonzepts 

ist. - Im Gegenteil: Die Literatur aus diesem Kulturkreis oder beispielsweise die Ausstellung "Gärten des Islam" 

im HAUS DER KULTUREN DER WELT zeigen, daß die der islamischen Kultur entspringende Ästhetik 

durchaus mit dem Karnevalskonzept vereinbar, ja sogar eine wesentliche Erweiterung desselben sein kann. 

 

Der Karneval läßt sich nicht in einen Saal oder eine Halle einsperren, er braucht, wenn er zum Fest wird, die 

Straße. Die Nutzung vorhandener öffentlicher Räume ist eng mit dem Karnevalskonzept verbunden. Der 

Karneval muß sich darstellen, er muß im Stadtteil wahrgenommen werden, hörbar und sichtbar sein, um seiner 

integrativen sozialen Funktion gerecht zu werden. 

Die WERKSTATT DER KULTUREN IN BERLIN könnte so etwas wie ein "Dach" werden, unter dem der 

Karneval produziert wird, sie hätte eine Katalysatorfunktion zur Initialzündung des Prozesses. Der 

Karnevalsprozeß würde hier in Berlin bei Null anfangen, aber Karneval fängt überall klein an, baut überall auf 

dem Idealismus und dem Engagement einiger weniger Personen auf. Institutionelle Unterstützung, wie sie die 

WERKSTATT DER KULTUREN IN BERLIN bieten könnte, Räumlichkeiten, organisatorische Hilfe und 

Koordination, Herstellung von Kontakten und Öffentlichkeit etc., wäre für das Projekt eine einmalige Chance 

und könnte zu seiner Beschleunigung und effizienten Gestaltung beitragen. 

Gleichzeitig könnte ein elaboriertes Projekt, dessen Ergebnisse von einer breiten Öffentlichkeit wahrgenommen 

werden können und das aufgrund seiner spezifischen ästhetischen Form ein äußerst positives Image in der Stadt 

gewinnen könnte, zur besseren Konturierung der Institution, von der es getragen wird, beitragen: die 

WERKSTATT DER KULTUREN  IN BERLIN als Geburtshelfer eines langfristig wachsenden, von den 

Wurzeln her multikulturellen Prozesses, der hier in Berlin ebenso zur Konstituierung eines tatsächlichen 

Metropolencharakters, eines kosmopolitischen Klimas beitragen könnte, wie es der Notting Hill Carnival für 

London leistet.  

 

Hier einige konkrete Überlegungen in Bezug auf essentielle Grundvoraussetzungen für die Produktion eines 

Karnevals, die in Zusammenarbeit oder unter der Regie der WERKSTATT DER KULTUREN IN BERLIN 

realisiert werden könnten: 

Grundelemente des Karneval sind Masken/Kostüme, Musik, Tanz und Wissen über Bedeutung und Sinn des 

Karnevalsprozesses.  



Die ersten drei praktischen Bereiche lassen sich in handwerklich-künstlerisch ausgerichteten Workshops 

realisieren. Der vierte theoretische Bereich ist sowohl integraler Bestandteil der kunsthandwerklichen Praxis - 

wenn ich eine Maske herstelle, bearbeite ich mein Material nach Maßgabe von theoretisch vorformulierten 

Vorstellungen - er läßt sich aber auch in separaten Workshops/Seminaren, die die praktische Arbeit begleiten, 

erarbeiten. 

Von besonderem Interesse erscheint uns, daß die Produktion der Grundelemente des Karnevals andere Bereiche 

künstlerisch-kreativer Praxis und Theorie tangiert, so daß Arbeit am Karneval eine grundsätzliche Erfahrungs- 

und Kompetenzerweiterung der Teilnehmer beinhalten kann auf Gebieten, mit denen sie sonst möglicherweise 

nur selten oder gar nicht in Berührung kommen. 

 

 

    1. Masken und Kostüme 

 

Die Herstellung von Masken und Kostümen erfordert und fördert kunsthandwerkliches Geschick und 

Fähigkeiten. Die Produktion von Großmasken, wie sie in Trinidad und London verwendet werden, beruht auf der 

in Trinidad entwickelten Kunst des "wire bending", des Biegens von Metalldraht zu Formen und des 

Überziehens der geformten Drahtstruktur mit Textil- und Dekorationsmaterial.  

In London gibt es erfahrene Masken- und Kostümdesigner, die traditionell ihr Wissen in Schulen und anderen 

Arbeitsgruppenformen weitergeben. Es wäre kein Problem, solche Leute für die Etablierung einer Werkstatt und 

die Vermittlung von Grundwissen zu gewinnen. Aus persönlichen Kontakten wissen wir, daß die Verbreitung 

der Karnevalsidee ihnen sehr wichtig ist. Sie sind stolz auf ihre Kultur und es erfüllt sie mit Befriedigung, wenn 

ihre Arbeit Aufmerksamkeit erregt und respektiert wird. 

Die Herstellung von Masken tangiert den Kunstbereich der Skulptur und der Malerei. Wir brauchen an dieser 

Stelle nicht näher darauf einzugehen, daß die moderne europäische Kunstentwicklung stark von sogenannter 

"primitiver Kunst", z.B. Masken und Symbolen aus Afrika, beeinflußt wurde. 

Die Herstellung von Kostümen erfodert die Fähigkeit, mit einer Nähmaschine umgehen zu können und 

darüberhinaus designerische Phantasie. Sie tangiert den Bereich von Design und Mode, der gerade für junge 

Menschen ohnehin attraktiv ist. In London gibt es Leute, die aus der Karnevalstradition kommend, heute als 

selbständige Modedesigner arbeiten. Auch hier ließe sich sicherlich durch die Erarbeitung der Fähigkeit der 

Textilgestaltung kreatives Potential freisetzen. 

 

2. Musik 

 

Das traditionelle musikalische Grundelement des karibischen Karnevals ist der aus der afrikanischen Tradition 

überlieferte, durch Perkussionsinstrumente hergestellte Rhythmus. 

Seit Mitte der 40er Jahre wird ein neues, in Trinidad erfundenes Instrument, das die Kombination von Rhythmik 

und Harmonik erlaubt, eingesetzt: die Steeldrum oder Steelpan. Dieses ursprünglich durch spezielle Verfahren 

aus alten Ölfässern hergestellte und seit seiner Erfindung ständig weiterentwickelte und perfektionierte 

Instrument bietet eine Vielfalt von Einsatzmöglichkeiten. Es läßt sich in Gruppen unterschiedlichster Größe 

spielen, die Musiker brauchen unter der Anleitung eines erfahrenen Praktikers nicht notwendigerweise 

musikalische Vorkenntnisse, das Repertoire der mit einer Steelband spielbaren Stücke reicht von authentisch 

karibischen Arrangements über populäre Melodien bis zum Fundus der europäischen Klassik. 

Daß der Aufbau einer vielköpfigen Steelband aus nicht-professionellen Musikern, die nicht aus der karibischen 

Kultur kommen, möglich ist, zeigt das oben erwähnte Beispiel der von Sterling Bettancourt gegründeten 

schweizer Gruppe. In England existieren inzwischen zahlreiche Steelbands, die nicht nur anläßlich des Karneval 



auftreten und teilweise über die Landesgrenzen hinaus bekannt geworden sind. Auch hier wäre es möglich, 

entsprechende Kontakte anzuknüpfen. 

Ein weiteres zentrales musikalisches Element des karibischen Karnevals ist der Calypso, eine in der Karibik 

entwickelte Musikform, die auf dem Weg über die USA seit den 50er Jahren Weltruhm erlangt und viele andere 

modernere Musikstile innerhalb der heutigen Populärmusik beeinflußt hat. Charakteristisch für den Calypso in 

seiner authentischen Form ist der Aktualitätsbezug der oftmals in direkter Interaktion mit dem Publikum 

improvisierten Texte. Der Calypso-Sänger kommentiert in seinen Liedern in ironisch-sarkastischer Form ihm 

und seinem Publikum wichtig erscheinende Phänomene der Zeitgeschichte und des sozialen Umfelds. Die 

strukturelle Gemeinsamkeit zu einem Phänomen der aktuellen Populärmusik, das gerade bei Jugendlichen in 

Großstädten erstaunlichen Zuspruch findet, und das genuin aus der schwarzen Musik stammt, dem Rap, ist 

augenfällig. In diesem Bereich wären spannende musikalisch-literarische Experimente möglich. 

Seit Mitte der 70er Jahre sind Sound-Systems, hochpotente und im Lauf der Jahre technologisch immer 

ausgefeiltere Musikübertragungsanlagen, unüberhörbarer Bestandteil des Notting Hill Carnival. Sie waren ein 

wesentlicher Beitrag zur Aktualisierung des Karnevalsprozesses und verknüpften die musikalischen 

Ausdrucksformen der modernen Jugendkultur mit der historisch gewachsenen Ästhetik des Karnevals. Es gibt 

stationäre Sound-Systems, die während des Karnevals an zentralen Straßenecken und Plätzen aufgebaut sind und 

zu deren Musik (Reggae, Rap, HipHop, Soca, etc.) Hunderttausende auf der Straße tanzen, und mobile Sound 

Systems, die auf LKWs montiert sind und neben den Steelbands die Karnevalsprozession begleiten. Die kreative 

Leistung der Betreiber von Sound Systems besteht neben der permanenten Weiterentwicklung der 

Systemtechnologie im Erstellen von Musikprogrammen, die an psychologischen und physiologischen Faktoren 

orientiert sind, da sie bewußt zum Tanzen provozieren sollen. Der DJ am Mikrophon, der direkt verbal in die 

Musik eingreift, tut ein Übriges, um die Stimmung anzuheizen. 

Für Berlin sind Sound Systems nichts Neues, es gibt unzählige Veranstaltungen, bei denen exzessiv getanzt 

wird, mit Ausnahme der alljährlich auf dem Ku-Damm stattfindenden "Love Parade" finden die meisten 

Veranstaltungen jedoch in geschlossenen Räumen an teilweise seltsam anmutenden Plätzen statt. Der Karneval 

setzt die Sound Systems und ihre Musik in den öffentlichen Raum, macht so einen wesentlichen Bestandteil der 

Jugendkultur transparent und öffnet sie für die Beteiligung von Gruppen und Personen, die sonst keinen Zugang 

zu dem Phänomen fänden. 

Die Integration der Sound Systems, möglicherweise in Zusammenarbeit mit in Berlin tätigen Praktikern, in das 

Karnevalsprojekt, würde sicherlich die Attraktivität des Gesamtprojekts für Jugendliche aller gesellschaftlicher 

Sektoren steigern, darüberhinaus könnten Teilnehmer an einem entsprechenden Workshop sich sowohl 

praktisches als auch theoretisches Wissen über Produktion Geschichte und Bedeutung populärer Musikformen 

erarbeiten, also aus dem Bereich der passiven Konsumption in den der aktiven, bewußten Gestaltung 

überwechseln. 

 

     3. Tanz 

 

Die volle Wirkung der Masken und Kostüme entfaltet sich erst beim Tanzen. Unterschiedliche Masken- und 

Kostümmotive erfordern eine jeweils entsprechende Choreographie. Wenn die Masken auf den Straßen sind, 

agieren sie zusammen mit den Zuschauern, sie ziehen durch die Form ihres Tanzes die Zuschauer in das Ereignis 

hinein, animieren sie zur aktiven Teilnahme, zum Mittanzen. 

Hier tangiert der Karneval die traditionellen europäischen Kunstbereiche des Ballett, des Theaters und der 

Pantomime. 

 



    4. Die theoretische Dimension 

 

Neben den praktischen Workshops, die die ästhetischen Grundelemente des Karnevals erarbeiten, könnte die 

Vermittlung von Wissen über die historische Dimension und die symbolische Bedeutung des Karnevals und 

seiner einzelnen Bestandteile in speziell dafür konzipierten Seminaren stehen. Erst dadurch wird die bewußte 

Gestaltung der Praxis möglich.  

In diesen Seminaren könnte etwa die Geschichte des Karneval in gemeinsamer Arbeit anhand von Texten, Bild- 

und Tonmaterial erarbeitet werden: Die Geschichte der europäischen Eroberungen, des Sklavenhandels, des 

Kolonialismus, die Problematik der Entwicklung der sogenannten Dritten Welt während der letzten vier 

Dekaden, die globalen Migrationsströme und ihre Ursachen, etc. 

Für ausländische Teilnehmer wäre diese konkret am Karneval festgemachte Geschichte ein Stück Aufarbeitung 

und Systematisierung ihrer eigenen historischen Erfahrungen, deutsche Teilnehmer könnten sensibilisiert werden 

für die Einsicht in die globale Dimension des Historischen, für globale Interdependenzen sowohl im politischen, 

als auch im ökonomischen und kulturellen Bereich. 

Letztendlich könnten derartige Veranstaltungen dazu beitragen, die Identitätsbildung zu fördern und zu einer 

realistischen Definition der eigenen aktuellen Situation zu gelangen. 

Es ließen sich fruchtbare Vernetzungen zu schon existierenden Arbeitsbereichen der WERKSTATT DER 

KULTUREN IN BERLIN herstellen. Einzelne Werkstätten könnten ihr Wissen und ihre praktische Erahrung in 

das Karnevalsprojekt einbringen und am Handlungsmodell des Karnevals experimentell erproben. So z.B. 

könnte die Öffentlichkeitsarbeit von Teilnehmern der Journalismus-Werkstatt geleistet werden. Das 

Karnevalsprojekt enthält eine Fülle von Themen, von sprachlich, fotografisch und filmisch aufbereitbarem 

Material, das an die Medien herangetragen werden müßte, um Interesse für das Projekt zu wecken. Die 

spezifische Arbeitsmotivation läge gerade darin, "aus Nichts Etwas zu machen", Mechanismen der 

Öffentlichkeitsarbeit zu erlernen und zu entwickeln, die dazu beitragen, etwas völlig Neues, Eigenes und 

Eigenständiges ins kulturelle Leben von Berlin zu pflanzen. 

 

 

     Das Fest 

 

Das erste Etappenziel bei der Implantation eines multiethnischen afro-karibischen Karnevals in Berlin wäre das 

Feiern des Karnevals selbst, ein großes Fest, bei dem die Ergebnisse der Arbeit den interessierten Berlinern 

vorgestellt werden. Die örtlichen Gegebenheiten in direkter Nähe der WERKSTATT DER KULTUREN IN 

BERLIN wären dazu ideal: Ein Maskenumzug durch die Straßen Neuköllns, der in einem Fest in der Hasenheide 

endet. Innerhalb der in Berlin existierenden Straßenfeste würde der Karneval einen völlig neuen Akzent setzen. 

Das Fest wäre eine Plattform zur Selbstdarstellung unterschiedlichster in Berlin präsenter Kulturen unter der 

allgemeinen Regie des Karnevalsprinzips. Musik, Tanz, Theater und ein weiterer elementarer Bestandteil von 

Kultur, die Küche, kämen hier voll zum Tragen. 

Ein gelungenes Fest wäre eine direkte Werbung für den Karneval, die effizienteste Form, den Kreis der 

Aktivisten zu vergrößern und den Karnevalsprozeß voranzutreiben, so daß der Karneval zur festen Institution in 

der Stadt werden kann. 

Gleichzeitig bietet das Fest über den Verkauf von Speisen und Getränken die Möglichkeit eines finanziellen 

Rückflusses zur zumindest teilweisen Kostendeckung des Projekts. 

Angesichts der drastischen Einsparungszwänge, mit denen sich Berlin gegenwärtig konfrontiert sieht, sind 

Überlegungen zur finanziellen Realisierbarkeit natürlich notwendiger Bestandteil eines jeden neukonzipierten 



Projekts. Man könnte versuchen, den privatwirtschaftlichen Sektor zur Kostenminimierung in das Projekt 

miteinzubeziehen. Das grundsätzlich positive Image des Karneval eröffnet diverse Möglichkeiten des 

Sponsoring. 

Im Übrigen sollten die Möglichkeiten der Kostenminimierung durch Idealismus nicht unterschätzt werden. Die 

Arbeit am Karneval ist freiwillige Arbeit, die auf Enthusiasmus und Spaß an der Sache beruht. Karneval ist ein 

Angebot sinnvoller Freizeitgestaltung, das neben Freude am Kommunizieren und gemeinsamen Arbeiten an 

einer Sache eine Fülle wertvoller Erfahrungen und Fähigkeiten vermittelt. 

----------------------------------------------------------------------- 

 

Wir hoffen, daß die Skizzierung unserer Idee dazu geeignet ist, über die Möglichkeit ihrer Realisierung 

nachzudenken. Wir sind davon überzeugt, daß ein von Berlinern unterschiedlichster Herkunft organisierter 

Karneval in Berlin ein kultureller Gewinn für unsere Stadt und die in ihr lebenden Menschen wäre. 

 

© Wolfgang Janzer, Marta Galvis de Janzer.  Januar 1994 

 

 

 

 

 

 

 

Der Text ging am 31. Januar 1994 an die WERKSTATT DER KULTUREN IN BERLIN und an die 

Ausländerbeauftragte von Berlin, Frau Barbara John. Am 7. Juli 1994 erhielten wir die erste Reaktion auf 

unseren Projektvorschlag in Form eines Briefes von Wolfgang Borchers, in dem wir zu einem Gespräch 

eingeladen wurden. In mehreren Gesprächen mit Borchers wurde beschlossen, den Projektvorschlag dem neuen 

Geschäftsführer der WdK vorzulegen. Andreas Freudenberg übernahm die Geschäftsführung der WdK am 1. 

Oktober 1994. Er nahm den Projektvorschlag positiv auf. 

Mit einer von uns mitorganisierten Info-Veranstaltung zum Notting Hill Carnival am 10. November 1994 begann 

die Realisierungsphase des Karnevalsprojekts. 
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Dokument 10  
 

Karnevalsprojekt in der WERKSTATT DER KULTUREN 

Veranstaltung am 10.11.1994 
 

Ziel der Veranstaltung:  

Initiierung des Karnevalsprojekts in der WERKSTATT DER KULTUREN durch  Herstellung von 

Öffentlichkeit über das Vorhaben und Gewinnung von Interessenten. Es sollte ein Kern von 

interessierten und engagierten Leuten unterschiedlicher Nationalitäten gebildet werden, der über einen 

längeren Zeitraum kontinuierlich an der Realisierung des soziokulturellen Projekts "Karneval in 

Neukölln" arbeitet. 

 

Vorgaben: 

Da davon ausgegangen werden muß, daß über das konkrete Vorbild eines urbanen multikulturellen 

Karnevals, wie es der NOTTING HILL CARNIVAL in London darstellt, in Berlin nur wenig 

Information vorhanden ist, besteht eine Grundkomponente der Veranstaltung in der ansatzweisen 

Schließung dieser Lücke über verschiedene Mechanismen der Informationsvermittlung. 

Da ferner damit zu rechnen ist, daß über das, was Karneval ist oder sein könnte, beim Berliner 

Publikum falsche bzw. einseitige Vorstellungen vorherrschen, somit ein reines Informationsprogramm 

über den afro-karibischen Karneval in London nicht hinreichend attraktiv sein könnte, um ein größeres 

Publikum anzuziehen, halten wir es für günstig, die Komponente der Informationsvermittlung mit 

einem publikumswirksamen Zusatzprogramm zu koppeln und dadurch der ganzen Veranstaltung den 

Charakter eines Happenings bzw. einer Party zu geben. 

 

Programmelemente: 

 

- Bekanntmachung der Zielsetzung der WERKSTATT, ein spezifisches Karnevalsprojekt zu 

realisieren, durch einen Vertreter des Hauses. Charakterisierung der Veranstaltung als 

Werbeveranstaltung für das Projekt. Einladung zur Teilnahme. 

 

- Einführung in das Thema des afro-karibischen Karnevals in London durch Wolfgang Janzer. 

Vorstellung von Lawrence Noel, einer Schlüsselfigur in der Entwicklung des Notting Hill Carnival. 

 

- Lawrence Noel erzählt vom Notting Hill Carnival: Seiner Entstehung, Entwicklung, Produktion und 

Bedeutung für die unmittelbaren Produzenten und das soziokulturelle Umfeld. Der Hauptakzent liegt 

hier auf erzählen: kein trockener Vortrag, sondern Interaktion mit dem Publikum. (Notwendigkeit 

eines professionellen Übersetzers) 

 

- Illustriert werden Lawrence Noels Informationen durch eine Auswahl von Originalkostümen, die er 

aus London mitbringt, und durch den Einsatz von Dias und Videos vom Notting Hill Carnival. 

 

- Anschließend an den Informationsteil wird der Saal für die Karnevals-Party freigegeben:  

 

   - Die Musik (Mix aus Reggae/Raga/Soca und Calypso) wird von einem Berliner Sound-

 System produziert. 

 

   - Essen und Trinken  mit afro-karibischem Einschlag. 

 

   - Während der Party besteht für alle Interessenten  Gelegenheit, mit Lawrence Noel zu 

 sprechen, die Kostüme anzuprobieren und damit zur Carnivals-Musik zu tanzen. 

 

 

Die erfolgreiche Durchführung des Programms erfordert gezielte Werbemaßnahmen in der 

Öffentlichkeit und den professionellen Einsatz der im Haus verfügbaren Technik. 

 

Wolfgang Janzer / Martha Galvis de Janzer  

Der Notting Hill Carnival  in London  



 
 

Seit 30 Jahren, jedes Jahr am letzten Augustwochenende, wird London für zwei Tage zum Schauplatz eines für 

Europa einzigartigen Kulturexperiments: gegen die als universal sich verstehende Kultur des weißen Europa 

artikuliert sich auf den Straßen des Londoner Stadtteils Notting Hill mit unglaublicher ästhetischer Gewalt die 

Kultur der ehemaligen schwarzen Sklaven des britischen Weltreiches, der afro-karibischen Immigranten, die 

seit Anfang der 50er Jahre in großer Zahl aus den britischen Kolonien in der Karibik nach England einwanderten 

auf der Suche nach Arbeit und einer besseren Lebensperspektive. 

Der Notting Hill Carnival, entstanden aus bescheidenen Anfängen Mitte der 60er Jahre und heute gegen alle 

Widerstände und Angriffe der weißen britischen Gesellschaft eines der größten und spektakulärsten 

Straßenfeste Europas mit  über zwei Millionen Teilnehmern, ist der massive und kraftvolle Ausdruck des 

kulturellen Eigensinns der Immigranten aus der Karibik, die eine lange und gewaltsame Geschichte der 

Deportation, Unterdrückung und Ausbeutung durch das koloniale Europa in einer gnadenlosen 

jahrhundertelangen Odyssee von Afrika über die Zuckerrohrplantagen der Karibik letztendlich in die Hauptstadt 

des "Mutterlandes" verschlagen hat. 

Im Notting Hill Carnival  tritt die Geschichte der europäischen Expansion und Weltherrschaft symbolisch 

verdichtet aus der Perspektive der Opfer auf die Straßen der britischen Hauptstadt. 

Notting Hill, jenes ansonsten ruhig vor sich hinlebende Stadtviertel, das vor allem durch den illustren Portobello 

Market  bekannt ist, vibriert zwei Tage lang unter der dröhnenden Musik aus meterhohen Lautsprechertürmen. 

Die Flächen vor den Sound Systems, die an allen zentralen Kreuzungen und Plätzen aufgebaut sind, sind ein 

Meer von hunderttausenden im Rhythmus von Reggae, Soca, HipHop, Rap, Funk und Soul wogender Körper. 

Durch die Straßenzüge, die das Karnevalsgebiet begrenzen, wälzt sich im rollenden Rhythmus des Calypso die 

Prozession der Masken und Kostüme mit Tausenden von Teilnehmern: Afrikanische Krieger, biblische 

Pharaonen, römische Gladiatoren, Ureinwohner Amerikas, Inkas und Azteken, spanische Conquistadoren, 

Bischöfe, Bergwerksarbeiter, Piraten und Kurtisanen, barocke Feudalherren mit weißgeschminkten Gesichtern, 

Teufel und Dämonen, Fledermäuse, Vögel und Insekten mit Flügeln, die die ganze Straßenbreite brauchen, 

Stiere, Löwen und dazwischen immer wieder Totenköpfe - Kostüme, die sich an reale Vorlagen halten und 

solche, die einer überbordenden Phantasie entsprungen sind. Die jüngsten Teilnehmer der Prozession können 

kaum, die ältesten kaum noch laufen, alle werden vorangetrieben vom Rhythmus der Musik. 

 In den komplexen Figuren, die von den kunstvoll ausgearbeiteten Masken und Kostümen in das europäische 

Stadtbild gezeichnet werden, wird die schwarz-weiße Geschichte transparent. Karneval reflektiert den 

Geschichtsprozeß aus der Perspektive authentischer, historisch gewachsener Populärkultur, die jenseits der 

Muster sowohl der europäischen Hochkultur als auch der standardisierten Massenkultur der 

Industriezivilisation ihre eigenen spezifischen Ausdrucksformen entwickelt hat und beständig weiterentwickelt, 

ihre eigene Interpretation von Geschichte und Gegenwart, ihre eigene kulturelle und soziale Vision. 

Der afro-karibische Karneval ist ein Fest der Freude, des Tanzes, der Körper. In ihm drückt sich die Freude 

darüber aus, den langen Weg überlebt zu haben, der Stolz auf die eigene Kraft und Schönheit, der durch 

knochenbrechende Arbeit unter der Peitsche des Sklaventreibers nicht gebrochen werden konnte.  Die Masken 

und Kostüme sind zugleich Ausdruck des kulturellen Selbstverständnisses ihrer Träger, indem sie die uralte 

afrikanische Tradition der Maskierung fortführen, und Parodie der weißen Macht. Die dominierte schwarze 

Kultur lacht in bewußter Umkehrung der realen Machtverhältnisse zwei Tage lang über die ehemaligen Herren, 



sie konterkariert den herrschaftlichen Gestus der steinernen Stadtlandschaft durch Rhythmus und Farben und 

erobert sich mit den eigenen ästhetischen Mitteln für kurze Zeit einen eigenen Platz, einen selbstbestimmten 

öffentlichen Raum im Zentrum der Macht. 

Der afro-karibische Karneval ist ein flexibler kultureller Prozeß. Seine Ursprünge liegen auf der Karibikinsel 

Trinidad, einer ehemaligen britischen Kronkolonie, wo nach der Abschaffung der Sklaverei vor 160 Jahren die 

schwarzen Sklaven ihre Freiheit auf der Straße feierten. Seit dieser Zeit steht der Karneval im Zentrum der 

karibischen Mischkultur und wenn Menschen ihre Inseln verlassen, nehmen sie ihren Karneval, den sie "We 

Ting" nennen, mit. 

So kam der Karneval und mit ihm ein Stück Karibik ins graue London. Seine Produktionsbasis bestand von 

Anfang an im Engagement, in der freiwilligen Arbeit der Teilnehmer, er blieb traditionsgebunden in seiner 

Ästhetik und erwies sich doch als aufnahmefähig für das Neue, das Britische, das Europäische, für die 

Implikationen, die aus der Situation der Immigration in ein fremdes, kaltes Land erwachsen, dessen Bewohner 

den Einwanderern zunächst mißtrauisch und feindlich gegenüberstehen. - Heute nehmen viele weiße 

Engländer aktiv am Karneval teil, sie arbeiten mit in den Werkstätten an der Produktion der aufwendigen 

Kostüme oder in den Steelbands, die die ursprünglichste Karnevalsmusik produzieren. 

Karnevalskunst  wird inzwischen von anerkannten Praktikern an vielen britischen Schulen gelehrt und trifft auf 

das rege Interesse von Jugendlichen aller Hautfarben und kultureller Herkunftsprägungen. 

Für die afro-karibischen Einwanderer und zunehmend auch andere Immigrantengruppen in London ist der 

Notting Hill Carnival  das zentrale Kulturereignis des Jahres. Hier findet die eigene komplizierte Identität ihren 

vollgültigen Ausdruck und damit ihre Selbstbestätigung, gleichzeitig bietet der Karneval die Möglichkeit der 

Selbstdarstellung nach außen. Karneval macht die Immigranten, die sonst am Rand der Gesellschaft leben, für 

alle sichtbar und hörbar. 

London ist, was das Phänomen der Immigration von Menschen aus unterschiedlichen Weltregionen anbetrifft, 

anderen europäischen Großstädten um drei Jahrzehnte voraus. In einem schmerzhaften, konfliktiven Prozeß 

der Integration haben sich in diesem Zeitraum ethnische Minoritäten ihren Platz in der britischen Gesellschaft 

erkämpft, einen Platz, der keineswegs auf Dauer abgesichert ist, sondern kontinuierlich ausgebaut und 

verstärkt werden muß. 

In diesem Rahmen hat der Karneval seine zentrale sozialpolitische Bedeutung. Er ist ein Medium, mit dem es 

ethnischen und kulturellen Minderheiten gelingen kann, kulturelle Freiräume zu erobern, in deren Kontext sie 

sich über sich selbst, ihre alte und neue Identität und über ihr Verhältnis zur dominanten Majorität der 

"Eingeborenen" verständigen können. Für die "Eingeborenen" bietet er die Möglichkeit, ihre neuen Mitbürger 

und deren kulturelle Erfahrungen und Horizonte kennenzulernen.  

So trägt Karneval dazu bei, Berührungsängste und Vorurteile zwischen den unterschiedlichen gesellschaftlichen 

Gruppen abzubauen, gegenseitigen Respekt und Anerkennung zu fördern und damit Grundlagen zu schaffen 

für ein friedliches Zusammenleben in der multiethnischen europäischen Gesellschaft der Zukunft. 

 

Wolfgang Janzer / Martha Galvis de Janzer 1994 

 

 

Informationen über Lawrence Noel 
 



 
Geboren und aufgewachsen auf Trinidad. (30er Jahre) 
 
Als Teilnehmer am Trinidad Carnival erwarb er die handwerkliche Fähigkeit des "wire 
bending", des Biegens von Draht zur Herstellung der Grundstruktur eines Carnival-Kostüms. 
 

Ende der 50er Jahre Immigration ins "Mutterland" England. 

 

1973 Gründung des "TRINBAGO CARNIVAL CLUB", der ersten organisierten Kostümgruppe 

des NOTTING HILL CARNIVAL. 

 

1973 - heute Bandleader des "Trinbago Carnival Club";  regelmäßige Teilnahme am Notting 

Hill Carnival und an anderen afro-karibischen Carnivals, die im Lauf der letzten Jahre in 

vielen britischen Großstädten entstanden sind. 

Mehrere Reisen ins Ausland mit seiner Gruppe, u.a.  nach Bremen, Köln, nach Paris, nach 

Nizza, nach Holland, in die Schweiz. 

Jedes Jahr zum Carnival nach Trinidad, der an den Tagen vor Aschermittwoch stattfindet. 

 

Unterricht in Kostümdesign und Kostümherstellung an Londoner Schulen und kommunalen 

Einrichtungen. 

.................................................................................................. 

 

Lawrence Noel trug wesentlich zur  Etablierung des Notting Hill Carnival in London bei. 

Er ist heute eine lebende Legende in der britischen Carnivalsbewegung und gilt als der 

"Grandfather of Carnival Masquerado in Britain", anerkannt und respektiert von allen seinen 

Kollegen. Viele der wichtigsten jüngeren Carnival-Designer sind von ihm ausgebildet worden. 

Lawrence Noel verkörpert den "spirit of Carnival".Seine Arbeit wurde mit vielen Preisen 

ausgezeichnet, für seine Hingabe und sein Engagement im afro-karibischen Carnival in 

London wurde er von Prince Charles im Buckingham Palast empfangen. 

Seine Frau arbeitet genauso hingebungsvoll wie er selbst an der Herstellung der Kostüme 

mit, seine Kinder und Enkelkinder sind ebenfalls im Carnival engagiert. Jedes Jahr beim 

Notting Hill Carnival sind mehrere Generationen von Noels in Kostümen auf der Straße. 

Lawrence Noels Haus im Londoner Stadtteil Leytonstone gleicht einem Carnivals-Museum, 

überall Masken, Kostüme, Trophäen, Fotos, eine Fundgrube für die vielen Journalisten und 

Interessierte, die ihn das ganze Jahr über aufsuchen, um sich Informationen über den 

Notting Hill Carnival zu holen. 
 

Wolfgang Janzer 1994 

 

 

 

Information zu Film3 "Mahogany" 

 



 
 

Der Kurzfilm wurde 1993 vom britischen Fernsehsender Channel 4 gedreht. Er zeigt einige 

der Großkostüme, die die Karnevalsgruppe "MAHOGANY" 1993 während des Notting Hill 

Carnival auf der Straße hatte. 

 

"MAHOGANY", eine der ausdrucksstärksten und experimentierfreudigsten Gruppen in 

London, wird geleitet von der Künstlerin Clary Salandy, die viel von Lawrence Noel gelernt 

hat.  

 

Clary verwendet zur Herstellung ihrer Kostüme moderne Materialien wie Fiberglas, Styropor 

und Plastik. Obwohl die Kostüme sehr groß sind, sind sie dennoch leicht zu tragen. 

 

Der Film wurde im Studio aufgenommen. Er zeigt die Kostüme also in einer theatralischen 

Situation außerhalb des Carnival. 

 

Clary Salandy holt sich die Inspiration für ihre Designs bei Reisen nach Indien, Ostasien und 

Südamerika. Sie bringt ihre Kostüme jedes Jahr zum Carnival nach Trinidad, wo sie vom 

Publikum begeistert aufgenommen werden.  

 

 

 

Wolfgang Janzer 1994 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Karneval in Neukölln 
 



Die Werkstatt der Kulturen in Berlin hat sich zum Ziel gesetzt, in einem längerfristigen Projekt, das 
auf den Londoner Erfahrungen mit dem Notting Hill Carnival  aufbaut, einen multiethnischen und 
multikulturellen Karneval in Berlin zu realisieren. Einzelne Elemente des afro-karibischen Karnevals in 
London wie beispielsweise Techniken des Kostümdesigns oder organisatorische 
Problemlösungsstrategien sollen dabei als Vorlage dienen zum Aufbau eines Karnevals, der auf 
spezifische Berliner Gegebenheiten reagiert. 
Das Karnevals-Projekt soll unterschiedlichen ethnischen und kulturellen Gruppen in Berlin die 
Möglichkeit bieten, in Kontakt zu kommen und in konkreter Zusammenarbeit einen permanenten 
Kommunikationszusammenhang herzustellen, der dazu dienen soll, Erfahrungen auszutauschen und 
gemeinsam eine Sache zu entwickeln und zu produzieren, die die Präsenz von Immigranten in der 
Stadt unterstreicht und als kulturelle Bereicherung für Berlin deutlich macht. 
Die vorhandene Infrastruktur der Werkstatt der Kulturen soll benutzt werden, um aus zunächst 
kleinen  und überschaubaren Anfängen einen langfristig wachsenden, von den Wurzeln her 
multikulturellen Prozeß zu initiieren, der dazu beitragen soll, ein Klima der Toleranz in der Stadt zu 
schaffen. 
 
Die Karnevalsparty am 10.11. wird Informationen verschiedener Art über den Notting Hill Carnival  in 
London bieten, um so  Interessenten zu gewinnen für die Idee eines Karneval in Neukölln . 
Dias vom Notting Hill Carnival  und ein Video, das vom LONDON ARTS BOARD produziert wurde, 
werden einen optischen Eindruck von der Einmaligkeit des Ereignisses vermitteln. 
Der Masken- und Kostümdesigner Lawrence Noel, einer der Protagonisten des Notting Hill Carnival, 
wird die spannende Geschichte des afro-karibischen Karnevals erzählen, er wird davon berichten, wie 
Karneval in London gemacht wird und dem Publikum zur Diskussion zur Verfügung stehen.  
Die Musik kommt vom Berliner Sound System URBAN BASS, das mit Reggae, Soca und Calypso für 
den passenden  karibischen Soundmix und die richtige Karnevalsstimmung im nasskalten Berliner 
November sorgen wird.  
Die Küche der Werkstatt der Kulturen wird sich an diesem Abend speziell auf karibische und 
afrikanische Leckerbissen einstellen. 
 
 
 

Wolfgang Janzer / Martha Galvis de Janzer  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

PROGRAMMABLAUF 



 

  Freudenberg: Begrüßung/Vorstellung des Projekts "NewKölln     Carnival" 
 

  Auftritt:  Limbo-Tänzer 
 
   1. Tanz - begleitet von Percussions-Gruppe 
   2. Gedicht: John Agard "Limbo Dancer at the Immigration" (in    Original + 
Übersetzung) über Soundanlage 
   3. Tanz mit Feuer - begleitet von Percussionsgruppe 
 

  W. Janzer: Überleitung zu Film1  
 

  Film1 "Notting Hill Carnival" (Geschichte)  

   [ der Film ist in Englisch  Möglichkeit der Zusammenfassung      einzelner Sequenzen in 
Deutsch, dazu wird der Film angehalten,      während der deutschen Erklärungen 
Diaprojektion ] 
 

  Auftritt: Moderator/Übersetzer 
      - Moderator stellt Lawrence Noel vor 
 

  Auftritt1: Lawrence Noel 
 
     - Wortbeitrag von Mr.Noel über seine Erfahrungen als        
Immigrant und als Protagonist des Notting Hill Carnival 
     - dazu: Film2 "Trinbago Carnival Club" (= Mr.Noels    
     Gruppe in London) 
     - nach dem Film nimmt Mr. Noel kurz Bezug auf das    
     Projekt "NewKölln Carnival" 
     - Mr. Noel verläßt die Bühne, um sich umzuziehen. 
 

  Moderator: über unterschiedliche Carnivals-Gruppen in London,   über 
unterschiedliche Designs, über Carnival als Theaterform  
  = Überleitung zu Film3 
 

  Film3: "Mahogany" - Großkostüme in Slow-motion 
 

  Dias vom Notting Hill Carnival 1994: als letzte Bilder: Mr. Noels    Kostüme von 
diesem Jahr + Percussion 
 

©  Auftritt2: Lawrence Noel in Kostüm + Sound System (Soca 94) 
 

 Beginn der Party: Moderator/Urban Bass/Lawrence Noel     fordern das 
Publikum auf zum Mitmachen. 
  Während der Party Auftritt der brasilianischen Gruppe. 
 
  Videoprojektion: Notting Hill Carnival 93.  

Dokument 11 
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Introduction 

 

 

The title of the project is "KARNEVAL DER KULTUREN" (Carnival of the Cultures). 

The aim of the project is to produce a street carnival in Berlin which will take place for the first time 

on the 16th of May 1996 and will provide the opportunity for various groups with different cultural 

backgrounds to present themselves in public in a carnivalesque form. 

From the very beginning, the Carnival of the Cultures project has been conceptualised as a trans-

cultural initiative, based on the cultural diversity which characterises the socio-cultural structure of a 

modern Western metropolis in the era of migration and globalisation. 

The first Berlin street carnival should become the starting signal for a long-term process that will 

conquer a solid place for the Carnival of the Cultures in the future cultural agenda of the city. 

At present, the project process which is coordinated by the WERKSTATT DER KULTUREN IN 

BERLIN (Workshop of the Cultures in Berlin) is at the stage of mobilizing and combining on different 

levels the creative potential of the city for the production of carnival. 

The deplorable lack of sufficient financial resources, a general problem for most innovative and 

experimental and therefore, of course, risky projects, is compensated by the enthusiasm and idealism 

of the people who share the confidence in the idea and its immanent possibilities. 

 

This report will summarise the theoretical basis and the conceptualisation of the project and it will 

outline the concrete results that have been achieved until today and some necessities for further 

development towards the successful implantation of the Carnival of the Cultures in the difficult 

socio-cultural scenery of Berlin. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 "Emancipate your selves from mental slavery, none but ourselves can free our mind..." Bob Marley 

 

Theoretical Basis 

 

The concept of carnival, although it seems quite uncomplicated on the level of everyday 

communication where it mainly causes spontaneous sympathetic connotations, is in reality highly 

complex. Under critical consideration it becomes obvious that it is composed by a multitude of 

elements whose confluence from different world regions and historical time levels create an iridescent 

and enigmatic image. 

Today, in the era of global communication, carnival becomes visible as a global cultural process. 

Although there are carnivalesque forms in all cultures of all peoples, we can  distinguish three main 

styles of carnival: the traditional European carnival with its various regional forms, the Latin 

American carnival, best known in its Brazilian shape and the Afro-Caribbean carnival, which finds its 

most stringent expression in the Trinidad carnival. 

   

The idea to intervene in the current socio-cultural constellation of Berlin with the proposal to produce 

a new form of carnival was based on critical-historical reflection on the processes of migration and 

culture transfer which pass through modern times, and thorough research on a vital example of 

popular culture in which these macro-processes took concrete shape: The Notting Hill Carnival in 

London, a large scale Afro-Caribbean-style carnival in a European capital with global features, in 

terms of quantity, aesthetical quality and socio-cultural significance an absolutely unique phenomenon 

in contemporary Europe. 

 

Historical considerations 

 

The history of this carnival form is directly interwoven with three crucial periods of modern global 

history:  

 colonialism and slavery,  decolonisation and nationalisation,  modernisation and the actual trend 

of global migration.  

The process of modern global migration did not begin with the immigration of inhabitants from the so-

called Third World into industrialised countries, it began with the European expansion to the "New 

World" 500 years ago. It was during the period of colonialism on the plantations of South America 

and the Caribbean, where systematic exploitation of both man and nature on the basis of the slavery 

system led to the cultural contact from which the Brazilian and Afro-Caribbean carnival forms 

emerged. These carnivals are a direct product of the complex relationship between the African slave 

and the European master, an interrelation of domination and resistance which facilitated a unique 

cultural fusion. After the abolition of slavery in the mid 19th century, the slaves conquered the streets 

of the colonial cities to celebrate their freedom and to mock their masters. This was the birth of a new 

form of popular culture which from the very beginning combined original African cultural signatures 

(masks, rhythm and dance) that had survived the times of slavery, with European cultural elements 

which were rooted in medieval carnival (masks, exchange of roles, parody). 



 

In medieval European societies, carnival functioned as a dialogue between the antagonistic social 

poles of political-ecclesiastical power elites and the semi-christianised popular sectors which were 

forced into the feudal, Christian-Occidental schemes of order. The elites always perceived the popular 

sectors as a threat to the existing social hierarchy - the popular sectors always called in question the 

legitimacy of the elites. Carnival was a practical solution for this fundamental problem: embedded in 

the Christian calendar and tolerated by the political and ecclesiastical authorities, it provided the 

possibility for the underclasses to react symbolically against the established order, to "play" freedom 

and anarchy by breaking the fixed rules for several days in order to accept their social conditions for 

the rest of the year. The exceptional theatrical situation of carnival, the limited "mob-rule" during 

which the figure of the "fool" could inscenate the aesthetics of the grotesque, the world turned upside 

down, in order to express the truth of the existing society from the perspective of the oppressed, was 

the catharsis for the complex and conflictive psychological disposition of the social actors, both the 

subordinate and the elite subject, and a security valve for the antagonisms and tensions in medieval 

society which otherwise would have caused - and many times did, nevertheless - open rebellion. 

With the formation of the modern bourgeois society in Europe, the evolution of protestantism and 

capitalism, carnival lost its sting and degenerated to harmless and innocent amusement with a slight 

touch of frivolity and a good portion of hypocritical nostalgia. The spirit of contradiction and 

opposition which had characterised the medieval carnival was - within the context of socio-cultural 

European reorganisation into modernity - transferred to the sphere of high culture (mainly literature 

and theatre) or otherwise got a new design in political movements of new actors on the changing 

historical stage of Europe. 

The European colonies in South America and the Caribbean show a distinct development. 

The catholic French, Spanish and Portuguese planters, often baroque aristocrats who emigrated from a 

changing Europe not only in search of economical profit but also for a chance to restore their 

desintegrating ideological horizons in the "virgin reality" of the "New World", brought an 

aristocratically modified, cultivated and largely devulgarised version of European carnival to the 

sugarcane plantations. But even if it was a slim version of popular medieval carnival, it still 

transported essential elements of the traditional celebration of freedom: Music and dance, 

masquerading, unconstrained communication and promiscuity. The slaves could experience the 

cancelling of the strict order of the slave society for a limited time by their own masters, and even if 

they were excluded from the activities, the carnival form celebrated by their masters must have 

corresponded with patterns and elements of their own culture that survived subterraneously under the 

rule of the whip. 

After the abolition of slavery we see the amalgamation of both cultural forms which indicates the 

transformation of the oppressed slave subjectivity into a visible subject of history, a subject that has 

since expressed itself in its own authentic way, in the serious and spiritually charged annual ritual of 

Carnival, the joy to have survived the conditions of dehumanisation, the self-confidence of its own 

strength and capacity and the self-assurance of  the validity of its own faith, hopes and visions.  

Thus, the carnival which emerged in the "New World" refers to the original meaning of the medieval 

European carnival. 



In the colonial situation in the Caribbean that continued until the second half of the 20th century, 

carnival developed in different steps and always in antagonism to the ruling order from a genuine 

underclass expression to an expression of cultural specificity and identity of the colonised people. In 

the 19th and 20th century colonial society, carnival was perceived by the authorities as a permanent 

challenge. All attempts to control, channel or even prohibit it were unsuccessful. On the contrary, 

carnival transformed and multiplied in this period its forms of expression and symbolisation, its 

aesthetical repertoire. 

The colonial situation produced its own negation in the global political movement of decolonisation. 

In the context of the decolonisation struggle carnival developed forms of representation of directly 

political questions and demands. The process that changed colonised peoples into political subjects on 

the international scenery transformed carnival into an expression of national culture and  an instrument 

for the construction of national identity. In this period carnival grew in size and aesthetical quality. 

The formal liquidation of the colonial system and the inclusion of the Caribbean region into the 

dynamics of the post-war world market under the global paradigm of modernisation influenced the 

development of carnival in a crucial way: as an effect of the connection of the carnival process with 

the new economical forces of the postcolonial society there is a strong tendency to commercialise the 

celebration. At the same time, images distributed by the hegemonial centres of the global market, 

especially the USA with their powerful cultural industries, are exercising an increasing influence on 

the traditional aesthetics of carnival. Today carnival in the Caribbean is, at least partly and in analogy 

to what had happened to the Brazilian carnival before, embedded in the marketing strategies of the 

Western industries of tourism, that exploit and commodify systematically not only the diversity of 

nature by transforming it into "exotic places", but also the products of human creativity by 

transforming them into "exotic practices". The fact that the small Caribbean islands are now forced to 

sell their human and cultural resources can be seen as a consequence of the problematic program of 

modernisation that has not led to real substantial development of the postcolonial nations and 

economies, but rather got stuck in stagnation leaving the region in a situation of instability with 

immense economical, political and social problems. 

The process of migration, set in motion during the last decades of the colonial regime and perpetuated 

by the fatal consequences of unsuccessful development programmes, dispersed people from the 

Caribbean around the Western industrialised world in search for better conditions of life. 

That was how the vital carnival form created in the Caribbean came to New York and Toronto, and - 

irony of history - back to Europe, to London and later to Rotterdam. 

 

It is important to know the outlines of the history of the immigrant carnivals in Britain and Holland in 

order to be able to evaluate the significance and the potential of this flexible hybrid cultural form to 

contemporary Europe, where the phenomenon of migration causes the resurgence of racism, 

xenophobia and nationalism. 

 

It is a fact that the Notting Hill Carnival in London, after 30 years of existence and with today two 

million participants and spectators, and the Rotterdam Zomercarnaval after 11 years and with 500.000 

people on the streets do not receive adequate attention, neither from the general public, the European 



mass media, nor from the international intellectual sectors where topics of culture and arts are 

discussed.1 It can be supposed that the general blindness towards the phenomena of carnivals which 

were initiated by Caribbean immigrants finds its roots in the complex epistemological problem known 

as Eurocentrism. The Eurocentric perspective, based on the historically developed assertion of the 

universalism of occidental cultural co-ordinates and values generally subsumes the phenomenon of 

carnival under the concept of folklore which works with a system of categories of exotism that only 

allows selective perception. It emphasises some superficial aesthetical aspects of the carnivals in 

Brazil and Trinidad and completely omits the historical ground on which the aesthetics of carnival,  

both the lost medieval carnival and its successors in the "New World", are based, thus reducing 

carnival culture to the size of a consumable object of tourism and the image industries.  

From the side of official cultural politics, it is obvious that carnivals celebrated by huge masses of 

black people in European cities are mainly perceived under the aspects of control and regulation. This 

distorted perspective corresponds with the misconceptions of the media and leads to a highly deficient 

and insulting representation of immigrant culture in the European public. 

Parting from these observations it becames once again obvious that the Eurocentric point of view 

which is at last nothing but a monologue of power, completely inadequate to understand the actual 

European and global socio-cultural configuration, must be critically reviewed and counteracted in 

order to transform it into what is really necessary today: a serious dialogue with the voices of the 

margins which are actually articulating themselves unignorably in every area of human expression: 

music, dance, literature, theatre, painting, film and - most authentically and originally - carnival. 

 

The aesthetics of carnival 

 

Cultural production in modern Western societies falls into two main areas: the area of so-called high 

culture, i.e. elite culture, mainly produced by individual artists in the context of historically developed 

traditions and conventions about the genera of arts, and the area of industrially produced and media-

distributed  mass culture with strong features of standardisation and stereotypisation.  

With carnival, the process of migration established a cultural form in contemporary Europe which can 

not be subsumed under these two patterns: popular culture which has its own modes of production and 

its own aesthetical  forms. 

 

It is possible that the specific form of black popular culture2 manifested in carnival brings a hidden 

subterranean European trend back to visibility, a premodern popular cultural form which has not been 

dissolved completely by the process of development of the modern industrialised society, but rather 

 
1 Exceptions: in England this year, the Roehampton Institute in London founded a Global Carnival Research 

Centre which works in the context of a sociological globalisation theory developed by Dr Martin Albrow and 

under the coordination of Dr Patricia Alleyne-Dettmers, a Trinidadian scientist who graduated with a pioneering 

dissertation on the Trinidad Carnival. In Holland, the cultural anthropologist Dr Peter van Koningsbruggen has 

published some relevant works about the Trinidad and the Rotterdam carnival. 

For medieval carnival, its cultural and political significance and its interrelation with modern literature, the 

works of Mikhail Bakhtin are still the most prolific point of reference.  
2 See the ongoing critical discussion between black intellectuals and critics in the USA and the U.K. about black 

popular culture which mainly considers the global impact of black culture in the area of popular music and film. 



superimposed and partly transformed by both the areas of elite and mass culture. It has to be asked 

why the annual events in London and Rotterdam, which had started as small local events produced by 

black immigrants, have attracted more and more white Europeans during the last years. It is to be 

supposed that the Afro-Caribbean carnival form with its specific modes of production and its unique 

aesthetical repertoire reacts to general human needs that can not be satisfied by the offers of the elite 

and mass culture developed in modern capitalist societies. 

Focussing on the modes of production of carnival, it is important to note that this cultural form is 

produced in a collective action. The workshops where people collaborate voluntarily, mainly 

stimulated by commitment and idealism, are places of vital communication and interpersonal 

exchange, they are vibrating with joy and excitement for the coming carnival. This form of production, 

in which individuals discover and develop their own creative phantasies, their own crafts and skills in 

collaboration with others, determines the aesthetical shape of carnival.  

 

Carnival establishes a highly potent aesthetical form: Rhythm and volume of the music, design, 

colours, size and movement of the costumes, the number of participants...every element aims at 

colossal dimension. The synchronism of all elements enacts a unique form of celebration in which all 

forms of human expression are represented: Carnival is at the same time theatre, opera, ballet, political 

manifestation and street party. It integrates all artistical forms and skills: composition, choreography, 

dramaturgy, painting, sculpturing, design, and combines them with technology: modern musical 

equipment to create a high sound intensity and engineering to construct the large-size costumes. 

Thematically, it takes from all areas of global culture and history. The steelband, for instance, plays 

calypso along with classical tunes.3 The repertoire of the masquerade bands includes African warriors 

in both traditional and fantasised costumes and masks, a variety of devils and ghosts from the African, 

American, Asian and European store rooms of symbols, figures from the Bible, Egyptian pharaoes, 

Roman gladiators, Spanish conquistadors, baroque aristocrats, popes and bishops, pirates and 

courtesans, Incas and Aztecs, Red Indians, slaves, dragons and all kinds of existing or imaginary 

animals and creatures with gigantic wings. All these themes are elaborated from a popular perspective 

which  means they include the element of parody. Carnival deconstructs globally circulating images 

and redesigns them in a new popular form. 

The concentrated aesthetical power of carnival does not accept any limits established by traditional 

Western aesthetics. It transgresses all definitions fixed by elite culture and mass culture, it challenges 

all canonised definitions of fine arts and all rules of prefabricated entertainment and thereby 

establishes a new realm of expression, a form of happening which is, in terms of aesthetics, 

completely autonomous. 

Carnival is culture of the people, it is the form of symbolisation and representation which materialises 

the vision of the people in an independent and self-determined way. The rules of carnival are rooted in 

popular experience and they create an open space where all forms of hierarchy are repealed and where 

 
3 Steelband: A unique orchestral formation invented in Trinidad during the Second World War. The steeldrum, 

an instrument which produces rhythm and harmony at the same time, is constructed from oil barrels in a special 

process. 



a separate authentic cultural and social vision, a concrete vision of beauty and humanity beyond the 

abstract, petrified and motionless concepts of the dominant culture, emerges. 

The power of carnival does not allow passive reception, carnival can not be consumed, it has to be 

experienced and celebrated. There is no separation between actors and spectators. Whoever goes there, 

takes part. Carnival is the ritual of total participation. Each individual can slip into the role of his 

choice, the combination of all these different roles enacts the huge play which is performed on the 

stage of the street. The urban environment is turned into a theatre of self-performance where the 

individual learns how to handle his ecstasy in a creative way and rediscovers the medium of joy as an 

instrument for real communication. In the ritual of carnival  the individual body merges in the 

collective body, in the community that organises, recognises and celebrates itself. Thus, carnival 

provides the opportunity of a concrete experience of human dignity. 

Or, as they say in Trinidad during the state of emergency of carnival: "All o' we is one". 

 

 

Socio-cultural significance of carnival 

 
The London example 

 

Carnival in London is a 30-year old process which grew naturally. Initiated by black immigrants from 

Trinidad within an atmosphere of racism and xenophobia, it developed in the context of the struggle 

for equal rights and equal opportunities against all attempts to prohibit or dam it and, at least during 

the first two decades, without any official support to the size it has today: an unignorable symbol of 

true multi-ethnical and multi-cultural co-existence. The difficult but successful development of an 

alternative cultural form in a city without carnival traditions but suspicious and rejective of all forms 

of black culture, formed an essential part of the auto-integration of the Caribbean immigrants into 

British society and contributed to the fact that the second and third generation of immigrants today 

define themselves self-confidently as Black and British. The practice of carnival culture significantly 

contributed to the shaping of a new and adequate identity which transforms the status of immigrant 

into the one of citizen. The Notting Hill Carnival functioned and still functions as an instrument to 

gain respect for ethnic minorities. The annual celebration is a cultural basis for the black community 

in London, a backbone for the vital development of black culture in London and in the U.K.: today, 

black musical forms which are in permanent state of experiment and development initiate and 

influence global musical trends on the terrain of youth culture, Britain-based writers with colonial 

background who tell the stories of the colonial and immigrant experience are gaining international 

acceptance and recognition, black arts are becoming an important factor of international artistic 

movements, a film industry which develops images and narrative forms that correspond with the 

authentic immigrant experience is developing.  

The aesthetical potential of carnival culture is increasingly used in the context of community 

development and community education. There are impressing examples for the successful use of 



carnival arts in youth work in socially troubled multi-ethnic areas of the city.4 The ongoing discussion 

about the inclusion of carnival arts in the official curriculum which can go back to the experiences 

made in several pilot projects5 shows the impact of the process of carnival in contemporary multi-

ethnical Britain despite all misconceptions which still exist in some sectors of the society. 

 

In the last years the Notting Hill Carnival has produced several layers in the U.K. (the Birmingham 

Carnival, the Leeds Carnival, etc.) and also on the continent. The most impressing example is the 

Rotterdam Zomercarnaval. 

 

The Rotterdam Example 

 

Inspired by the example of the Notting Hill Carnival the carnival in Rotterdam began as an initiative 

of immigrants from the Dutch Antilles (Curaçao, Aruba) in 1984. It is an interesting parallel that the 

carnivals in Curaçao and Aruba were formed by the pattern of the Trinidad carnival, a fact which 

indicates an increasing pan-Caribbean consciousness despite all language barriers which were installed 

by the different colonisers, while their successor in Rotterdam was motivated and stimulated by the 

example of the Notting Hill Carnival. The carnival process appears in this light as a movement which 

easily crosses national boundaries everywhere. 

Over a period of 11 years, the Rotterdam Zomercarnaval developed from a small local event to a 

national festival which attracts half a million of people. The event is very well organised and now 

receives high social acceptance in the city.6 The Zomercarnaval is explicitly defined as a festival 

which promotes the idea of an integrative multi-cultural society. However, a certain unbalance 

between perfect organisation and aesthetical substance is noticeable. It is to be supposed that the 

aspects of control and regulation are exercising a strong influence on the actual shape of the Rotterdam 

carnival, that the creative potential of carnival which undoubtedly exists in the city has not yet been 

completely activated. There is a strong need for more funding sources to be opened up in order to 

allocate more support to the aesthetic development, means to the different groups which produce 

carnival. 

An interesting annotation: Erasmus of Rotterdam (1465-1536), the famous humanist who lived in the 

period of transgression from medieval to modern times, played a principal role in the formation of 

modern European thinking. In his well-known book "Enkomion morias seu laus stultitiae" (1511) [The 

Praise of Foolishness] he criticises the existing defects of his time and society and declares that it is 

the task of the medieval carnival figure of the "fool" to proclaim the full truth, because a wise man 

who does so is risking his head. It can be seen as a strange historical coincidence that the 

carnivalesque "fool", after a long journey through time and space and the metamorphosis he had 

experienced in the ethnical and cultural melting pot of the Caribbean, returned to the birth place of 

 
4 See the chapters about the carnival groups PERPETUAL BEAUTY and MAHOGANY and about the activities 

of THE COMMONWEALTH INSTITUTE in the study "Carnival in the Curriculum" by Carole Morrison. 

(London 1995; unpublished) 
5 See the chapters about the LAMBETH PROJECT and the NEWHAM PROJECT in the same study. 
6 In 1995, the administration of the Rotterdam Zomercarnaval, a multi-ethnical team of enthusiastic and 

committed individuals, received the "Laurenspenning", an annual award for individuals or organisations in 

acknowledgement of outstanding work for the community in the area of culture and the arts. 



Erasmus to bring colour, life and the truth of global reality  into this city which is, with reference to its 

whole urban structure, a concrete and quite deterrent manifestation of cold European rationalism and 

functionalism.  

 

The Berlin option 

 

One objection which is sometimes raised against the proposal to celebrate carnival in Berlin consists 

in the argument that this city has no carnival tradition. Indeed, several attempts to implant a European 

style carnival in Berlin, an imitation of the carnivals in the Rhine region, were unsuccessful. 

But it should be considered that, even if it does not make sense to copy existing regional German 

examples, there is another option for the experiment to bring a carnival process into being. On a 

European level, the analysis of the global carnivals in London and Rotterdam, also protestant cities 

where the genuine European carnival tradition could not be continued in modern times, shows that 

successful carnival practice today has to be conceptualised within a theory of globalisation. With 

reference to the demographic and socio-cultural situation, contemporary Berlin is more compatible 

with international cities like London and Rotterdam than it is with German or Swiss carnival cities like 

Cologne, Mainz or Basel, where carnival practice is more a reflex of romantic nostalgia than future-

orientated popular arts practice. 

In the post Cold War era, Berlin became the focus of international interest, a symbolic place for the 

contemporary European process. The fall of the Berlin Wall not only initiated the internal problematic 

process of the merging of the two different parts of the city, it also turned the city into a political, 

economical and cultural pivot between western and eastern Europe. On the one hand, the European 

neighbours project high expectations to Berlin, while on the other hand, the actual development of 

Germany and the German capital is watched with mistrust owing to the reappearance of symptoms 

which had already led to the destruction of Europe twice in this century. Germany's neighbours 

precisely register all signs of revitalisation of nationalism and racism and they rightly expect clear 

signs of the fundamentally peaceful character of contemporary Germany. 

It is a fact that the actual demographical situation of Berlin, a consequence of open borders in Europe 

and an increasing rate of immigration particularly from eastern European countries but also from 

countries of the so-called Third World, is characterised by ethnical and cultural heterogeneity. 

The increasing diversity of distinct cultural orientations is taking place in a city which is not 

sufficiently prepared for this situation. The old concept of "integration of foreigners" which tries to fit 

the immigrants into the existing social and cultural  configuration, to assimilate them to predominant 

German standards, is obviously impracticable, because it neither takes into account the significance of 

the cultural peculiarities of the immigrants, nor is it able to create acceptance for immigrants and 

immigrant cultures within the German population. 

The option for a Carnival of the Cultures comes from this conflictive and difficult situation. The 

London and Rotterdam carnivals can be seen as examples of a positive process of the auto-integration 

of immigrants into an existing European socio-cultural context. It is characteristic for this process that 

it dialectically merges the immigrant cultures into the cultural configuration of the cities and changes 



the coordinates of this configuration at the same time, thus turning traditional European cities into 

global metropolis. 

The Berlin carnival experiment uses the knowledge of this mechanism and adapts it to the specific 

conditions of Berlin. It is from the very beginning conceptualised and designed as an integral project 

which incorporates and mobilizes the "carnivalesque" elements inherent in all cultures and combines 

them in a module construction technique to create the final event, the Carnival of the Cultures, a 

vibrant street celebration which will bring the diversity and vitality of the cultural potential existing in 

the city to visibility. All individuals, groups and institutions which take part in the project are 

convinced of the political and cultural necessity to highlight the internationality of Berlin in a positive 

and powerful way by conquering the streets in a spectacular, joyful cultural manifestation, thus giving 

an unignorable sign of unity in diversity, a clear statement for true multi-culturalism which will have 

an impact on the future development of the city. 

The declared aim of the project is the development of compatibility between distinct cultural 

orientations: between different immigrant cultures, between immigrant cultures and traditional 

national culture, between modern youth culture and traditional cultures (in both the German and the 

immigrant sector) and between elite culture and mass culture. It is about creating a common language 

between different and sometimes seemingly contradictory cultural patterns, a new cultural grammar as 

a basis for real substancial cultural exchange as an alternative to conflictive structures of cultural 

dissociation and social ghettoisation. It is about breaking down walls and rethinking and developing 

the whole concept of urban contemporary culture in a constructive way. 

The historically ambivalent carnival culture contains potential which can be freed in order to establish 

structures of dialogue between the hybrid identities which inhabit the global city. 

The "joint venture" of carnival production will contribute to the construction of a permanent 

intercultural dialogue which is the precondition for peaceful co-existence in an atmosphere of mutual 

respect and acceptance. 

 

 

Realisation of the Berlin Carnival Project 

 

The innovative and experimental character of the project, both in terms of its theoretical basis and 

socio-cultural implications and its practical necessities, implies certain consequences for its 

realisation. 

A project of this format has never before been carried out in Berlin. Therefore, its feasability depends 

mainly on the motivation and the commitment of the participants which is the basis of effective forms 

of collaboration and production.  

To date, pioneering work has been done by the WERKSTATT DER KULTUREN IN BERLIN, an 

institution which promotes the project idea in the city and conceptualises and organises its 

infrastructural necessities. 

The Carnival of the Cultures project fits exactly in the programme statutes of this institution.  



The WERKSTATT started the project process with a presentation of the Notting Hill Carnival in 

November '94 in order to introduce carnival culture as it exists in London and to attract attention for 

the Berlin carnival idea. 

In several meetings organised by the WERKSTATT throughout this year, the strong interest of many 

individuals, groups and institutions with different cultural orientations and backgrounds became 

obvious.  

A carnival party with multi-cultural programme in February and "Carnival Action Days" in autumn 

which offer workshops for mask and costume design, also organised by the WERKSTATT, should, 

besides of other forms of public relations, gain recognition and acceptance for the project in the city.  

The WERKSTATT defines its function within the project as a centre of co-ordination for both 

participating groups and necessary contacts to the relevant local authorities.   At present the 

WERKSTATT uses parts of its own limited budget for the promotion of the project. Applications for 

public funding are in preparation but it will have to be reckoned with a sceptical, respectively rejecting 

attitude of the official political level of a city that is not prepared to take risks, as experience shows, 

but rather prefers to support traditional and adjusted patterns which unfortunately are not adequate to 

react to contemporary challenges.7 

Therefore, the project process is at present in the phase of concentrating the city wide interest in the 

project and turning it into concrete pressure for realisation. For that purpose, internal group 

communication has to be improved as well as the forms of publicity towards the greater public. Efforts 

must be made to concentrate financial and infrastructural resources against the background of a 

general financial shortage. The integral level of the project has to be reinforced and at the same time a 

project structure has to be developed which  efficiently combines the co-ordination function of the 

"umbrella organisation" with the autonomous action of other participating groups and organisations. 

It is not the aim of the Carnival of the Cultures project to produce a perfect show, but rather to 

initiate a process of self-determined cultural production which is based on imagination and creativity. 

Therefore, the project structure has to be continually updated and developed in a learning-by-doing-

process which encompasses all levels of implementation.  

Participating organisations and institutions must define practical ways to insert their specific 

programmes and their infrastructural potential in the project context in the most effective forms. 

Carnival production which encompasses all forms of artistic expression requires an integral approach, 

both in terms of intra-institutional organisation of the production and inter-institutional cooperation. 

The effect could be the construction of a new level of inter-organisational networks which would 

underline the existence of creative and emancipative socio-cultural work which has been done in 

Berlin since the sixties, but faces today - exactly in a period in which it is more necessary than ever - 

the danger of being strangled or dried out by actual dominant political trends and orientations. 

For participating professional artists and established art institutions (theatres, arts schools etc.), the 

work in the carnival context can be an opportunity to contribute their artistical experience and 

 
7 The gigantic street parade at the Brandenburg Gate on the 1st of October this year, an official celebration of  

reunification, arranged with big pomp and a supreme organisational effort, presented the various German regions 

in a strange mixture of sentimental-folkloristic romanticism and high-tech fetishism. It is exactly the 

anachronistic image of the German capital expressed by this spectacle which has to be counteracted by the 

carnival  project.  



expertise to the process of shaping of a new cultural area, and at the same time, stimulating to continue 

the development of new artistic concepts which transgress the limitations of traditional aesthetics 

towards emancipative, socially virulent arts practice. The traditional arts forms now face the danger of 

losing their relative autonomy in the competition with the multiplying forms developed by the cultural 

and the advertising industries.  Their collaboration with the area of carnival culture which is based on 

the popular aesthetics of emancipation and participation could  strengthen their position on the actual 

cultural battlefield. 

Concrete forms of collaboration between artists, art institutions and youth centres which work with 

marginalised youths in socially troubled areas have to be developed. Cultural centres with experience 

in this field should insert their knowledge and communicate it within the carnival project. 

The project process should, during the next few years, lead to the establishment of specific carnival 

groups which can emerge from existing organisations and institutions, but can also be formed 

independently. All these groups will need, at least for a certain time, the support of established socio-

cultural organisations and experienced practitioners. For the first Carnival of the Cultures, however, 

which will take place on the 16th of May next year, it seems practicable to start from an institutional 

basis. 

The route of the first street parade which will connect the districts Kreuzberg and Neukölln has 

symbolic significance. For the last two decades the name Kreuzberg was a synonym for attempts to 

create alternative styles of culture, politics and co-existence, while Neukölln, the district with the 

highest population density and the most international population mix, is in terms of creative cultural 

opportunities clearly underdeveloped. Thus, the carnival project shows its flexibility by combining 

favourable opportunities with obvious necessities. 

The first Carnival of the Cultures must achieve a certain standard of quality and quantity in order to 

make the continuation of the project on a larger scale cogently logical. Starting from nothing, the 

Berlin carnival will take some years to develop its full potential and its own distinctive character. 

Global carnival history proves that nothing can stop people from wanting  a carnival encore after they 

have discovered and experienced what they are able to create. 

 

A lot of work has to be done within the next few months in order to realise the idea which is based on 

the conviction that carnival and the whole project which should lead to its realisation in Berlin is not 

the property of institutions but belongs to the people. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



The European Level 

 

The Berlin carnival project, developed in an European context from the outset 8 , has certain 

implications which  should be considered on European level. As a project orientated towards the 

global structure of modern metropolis, it can be seen as a counterweight against existing forms of 

narrow-minded provincialism and nationalism, thus contributing  to the idea of European integration 

in a constructive way. A Carnival of the Cultures in which the traditional cultural signatures and 

authentic visions of different peoples from all world regions flow together to create a completely new 

type of urban public event, true fusion, transcends the limits of the concept of national culture, thereby 

increasing the compatibility of the German capital with other European metropolis. With respect to the 

political consciousness of the necessity of integration it will function as a catalyst. The concrete 

experience of unity in diversity which is provided by a Carnival of the Cultures will strengthen the 

political dimension of the integration process by reinforcing the vision of a democratic Europe of the 

people. 

 

For the production of a Carnival of the Cultures, interested groups and organisations in Berlin can 

count on the support of London and Rotterdam-based carnival artists and organisers who are watching 

the development of the Berlin carnival project with great interest. The Berlin project could profit from 

the artistic and organisational knowledge and the historical experience on which the carnivals in 

London and Rotterdam are based. 

Mechanisms of cooperation on different levels should be installed in the future : 

In the area of youth work collaboration, links between institutions should be established which will 

facilitate the creation of youth exchange and workshop programmes in the context of carnival 

production. The aesthetics of carnival are based on certain crafts and skills which can be passed on to 

everybody. Concrete collaboration between experienced youths from London and Rotterdam who 

already know what carnival is and  contribute enthusiastically to its production and "absolute 

beginners" from Berlin could not only help them to get to know each other but could also achieve a 

transfusion of carnival spirit.  

Collaboration between artists in the area of costume design, music and theatre is conceivable and 

could lead to a permanent exchange of ideas and prolific artistic results.  

Stable and efficient mechanisms of communication between different European carnival centres  

which would lead to a European (and perspectively global) carnival network have to be established in 

 
8 The people who approached the WERKSTATT DER KULTUREN IN BERLIN with the idea to produce a 

carnival  which is based on the London experience, the authors of this report, have been studying the Notting Hill 

Carnival for several years. They have established contact with the key figures of this process and have initiated, 

in collaboration with THE LONDON ARTS BOARD, a project in London which will combine carnival arts 

(music/dance/design) with Caribbean and British-Caribbean literature in order to highlight the immanent 

interconnection between literature and carnival and at the same time emphasize the non-folkloristic, but artistic 

character of carnival culture. 

The title of the project which is currently in its research and development phase, funded by the LONDON ARTS 

BOARD, is "Beyond the Masquerade". It is a collaborative project which integrates artists from the carnival, 

literature,theatre  and photography sector and several academic institutions.The aim is to produce a season of 

several events (exhibition/performances) in London in 1996/97 with the option of touring in the U.K. and the 

continent. 



order to increase the possibilities of mutual support on all relevant levels and at the same time 

emphasize practically the significance of carnival culture, of popular cultural practice, on an 

international scale. 

 

A new cultural paradigm ? 

 

Bearing in mind what has been outlined on the previous pages, it can be assumed that the activation of 

the London-Rotterdam-Berlin carnival line would construct a process of practical cultural work and 

production with positive effects on the future development of integrative socio-cultural activities. 

The fact that this still virtual but realisable line of cooperation is rooted in the reflection of the global 

historical processes of migration and culture transfer is significant to contemporary philosophical and 

political trends and debates in which global trends of popularisation in the context of the evolution of 

communication technology play an important role; the globally existing and expanding carnival 

culture, however, has until today largely gone unnoticed. 

The emancipative potential enclosed in carnival culture has to be released simultaneously on both the 

level of cultural practice and theory in order to stimulate and support new orientations in the 

conceptualisation of culture and politics. 

Carnival contains in a vivid and fervent form something of the original philosophical substance which 

has always stimulated the vision of democracy. It is possible to construct a theoretical line from  

Socratic dialogue to the form of intercultural dialogue on which modern global carnival forms are 

based and which these carnival forms promote through our presence. 

This dialogue is not abstract, it takes place between individuals. When we contemplate the concept of 

democracy seriously we can compare the whole globe to the marketplace of Athens, where individual 

citizens discussed and designed the destiny of the republic. The historically developed aesthetics of 

carnival can be interpreted as a common popular language of the global marketplace in which the 

destiny of the virtual global republic is  discussed by the subjects of history. 

The conviction that the dominant cultural paradigm developed through European defined modernity 

seems to be exhausted in view of the accumulated problems of the globe is visible in many current 

intellectual discourses. A change of the perspective towards the global popular and a critical 

examination of the complex codes of carnival could vitalise these discourses which often seem to be 

limited by the co-ordinates of the Eurocentric configuration. 

In carnival, one of the oldest events organised by mankind, an alternative configuration with global 

co-ordinates is visible. Carnival culture has carried an utopian-anticipatory element through history 

which is based on concrete historical experience of people created in the context of the evolution of 

power and resistance. The elements of self-determination and participation, essentials of carnival 

culture, are still the key which opens the vision of a global democratic society of the future. 

 

"... and then laughter would become a new art of which even Prometheus has been unaware: The Art 

of Destruction of Angst." (Umberto Eco, The Name of the Rose) 
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B: ANGABEN ZUM PROJEKT 

 

Bitte beschreiben Sie die Ziele des Projekts: 

 

Das konkrete Ziel des Projekts ist die Implementierung eines Karnevals der Kulturen als neuer Form 

intensiven und konzentrierten kulturellen Ausdrucks in Berlin. Der geplante Straßenkarneval, der 

einen Umzug vom Bezirk Kreuzberg nach Neukölln mit kulturellen Darbietungen auf mehreren 

Bühnen an zentralen Plätzen verbindet, wird den urbanen Raum zum öffentlichen Forum 

umfunktionieren, auf dem sich die unterschiedlichen in Berlin präsenten Kulturen in karnevalesker 

Form für eine breite Öffentlichkeit sichtbar machen können. Im Gegensatz zu herkömmlichen 

Straßenfesten besitzt die alte und flexible populärkulturelle Form des Karnevals bestimmte Qualitäten, 

die eine Mediation zwischen unterschiedlichen Sektoren der Stadtbevölkerung erlauben, die sonst 

wenig bzw. gar keinen Kontakt und Kommunikation miteinander haben: 

 



- Karneval inszeniert traditionell überdimensionale ästhetische Formen. Die Musik ist unüberhörbar 

und deutlich rhythmisch akzentuiert, die dazu choreographisch in Szene gesetzten Masken, Kostüme 

und Skulpturen verwandeln den städtischen Alltag in ein spektakuläres Fest. Die Symbolik, die die 

Karnevalsästhetik entwickelt, ist extrovertiert, sie zielt auf allgemein verständliche, klare Effekte. 

 

- Karneval ist ein integrales Fest. Seine ästhetische Form, verwurzelt in historischen europäischen und 

außereuropäischen Populärerfahrungen, ist prinzipiell offen für Beiträge jeglicher Art, die gewisse 

Mindestanforderungen an Rhythmik und theatralisch-choreographischen Ausdruck erfüllen. In jeder 

Kultur gibt es Elemente des intensiven gemeinschaftlichen Feierns, der Parodie, der Komik, des 

Rollenspiels. Auf diesen Elementen baut der Karneval der Kulturen auf. Er kann deshalb sowohl 

kulturelle Formen, die auf spezifischen ethnischen Traditionen basieren, als auch urbane Formen der 

modernen Jugendkultur, die im großstädtischen Raum entstanden und gewachsen sind, integrieren. 

Karneval bietet eine praktikable Alternative zur gängigen kulturellen Segmentierung. Unterschiedliche 

kulturelle Orientierungen können sich in ihren jeweils spezifischen Merkmalen präsentieren und damit 

ihre eigene Identität unterstreichen und sich gleichzeitig gegenseitig kennenlernen. Das Gemeinsame 

im Unterschiedlichen wird in dem Ereignis, das durch das Wollen und die Kooperation aller erst 

realisiert wird, konkret erfahrbar. 

 

- Karneval ist selbstproduzierte Kultur in einem Zwischenbereich zwischen den Angeboten der 

Kulturindustrie und der etablierten Hochkultur. Der Karneval der Kulturen ist keine 

Folkloredarbietung, sondern zielt auf die Erarbeitung neuer großstädtisch-kultureller Muster. Die 

mehrmonatige Produktionsphase des Karnevals unter Anleitung erfahrener Künstler, in der Themen 

besprochen und festgelegt werden, die zur Produktion bestimmter Musikstile, Kostümdesigns und 

Choreographien führen, stimuliert die Kreativität und die Phantasie der Beteiligten in einer 

Atmosphäre von Kommunikation und gespannter Erwartung des konkreten Moments, in dem mit den 

Produkten und der dahinterstehenden Aussage die Straße erobert wird.  

 

- Der Straßenkarneval als Gesamtsumme aller dieser Aussagen und ästhetischen Produkte wird zu 

einem positiven Statement über kulturelle Vielfalt, in dem die aktiv an der Produktion Beteiligten ein 

hohes Maß an Selbstbestätigung erfahren und zum Weitermachen animiert werden, die Zuschauer 

andererseits werden durch die Kraft, die das Gesamtereignis ausstrahlt, zur Partizipation sowohl am 

konkreten Ereignis als auch an der Produktion zukünftiger Karnevals eingeladen.  

Ein wesentliches Ziel des Projekts ist gerade das Aufbrechen passiver, konsumorientierter, 

lethargischer Verhaltensstrukturen durch das konkrete und stimulierende Beispiel selbstbestimmten 

und selbstproduzierten kulturellen Ausdrucks. Der Karneval der Kulturen soll ein langfristiger, auf 

Eigeninitiative der Teilnehmer beruhender Prozeß werden, in dessen Zentrum Akzeptanz gegenüber 

der kulturellen Vielfalt moderner Metropolen steht. Gleichzeitig sollen durch den Prozeß Formen der 

Kommunikation eingeübt werden, die bestimmt sind von gegenseitigem Respekt. Langfristiges Ziel ist 

die Annäherung unterschiedlicher kultureller Orientierungen, die zu neuen Fusionen führen kann, mit 

denen aktuellen und zukünftigen Herausforderungen im multiethnischen städtischen Zusammenleben 

adäquat begegnet werden kann. Der Karnevalsmechanismus wird eingesetzt als Instrument zur 



Erarbeitung einer gemeinsamen kulturellen Sprache jenseits aller Unterschiede. Wenn 

unterschiedliche kulturelle Orientierungen ihre spezifischen Merkmale ins Karnevaleske übersetzen 

und in einem gemeinsamen Großereignis öffentlich inszenieren, werden Elemente einer gemeinsamen 

kulturellen Grammatik sichtbar, die eine Kompatibilität der Kulturen konkret vorstellbar machen. 

 

Bitte analysieren Sie die örtlichen Umstände, die Sie mit ihrem Projekt verändern 

wollen: 

 

Die demographische Situation Berlins ist infolge der verstärkten Zuwanderung von Menschen aus 

allen Weltregionen heute geprägt von ethnischer und kultureller Heterogenität. Die wachsende Vielfalt 

unterschiedlicher kultureller Orientierungen ereignet sich in einer Stadt, deren etablierte 

soziokulturelle Struktur auf diesen Zustand nicht ausreichend vorbereitet ist. Daraus entstehen soziale 

und kulturelle Konflikte der unterschiedlichsten Art. Am gravierendsten erscheinen Tendenzen 

ethnischer und kultureller Segmentierung, die einen deutlichen Trend zur Marginalisierung und 

Gettoisierung bestimmter Bevölkerungsgruppen andeuten.  Medial vermittelte und unkritisch 

rezipierte Vorgaben unterstützen diesen Trend durch die Stimulierung problematischer Identitäts- und 

Rollenkonstruktionen vor allem bei Jugendlichen deutscher und nichtdeutscher Herkunft. Die 

spezifische problematische Situation Berlins, der schwierige Prozeß des Zusammenwachsens der 

beiden unterschiedlichen Stadthälften nicht nur auf wirtschaftlichem, sondern auch auf kulturellem 

Gebiet, verstärkt momentan eher Tendenzen der gegenseitigen Abgrenzung kultureller Terrains. Die 

örtlichen  Einrichtungen der soziokulturellen Jugendarbeit sehen sich mit dem Problem der effizienten 

Vermittlung pädagogisch sinnvoller Handlungsmodelle und Rollenangebote für Jugendliche 

konfrontiert. Anstatt die Möglichkeiten der Institutionen zur Freizeitgestaltung zu nutzen, orientieren 

sich zunehmend mehr Jugendliche an den kommerziellen Angeboten und Mustern einer beständig 

wachsenden, jedoch in ihrer Angebotspalette monotonen Freizeitindustrie. Das Karnevalsprojekt 

reagiert bewußt auf die Notwendigkeit, das institutionelle Angebot attraktiver für Jugendliche zu 

gestalten. Karneval als selbstproduzierte, auf kraftvollen Ausdruck zielende Kulturform, bietet 

Jugendlichen auf der Suche nach Identität und gesellschaftlichen Rollen ein hohes Maß an 

selbstbestimmter, die eigenen Erfahrungen reflektierender und symbolisch repräsentierender 

Entwicklung kreativer Möglichkeiten.  

Die intra-institutionelle Segmentierung in traditionell eingeschliffene, häufig voneinander losgelöste 

Bereiche, wird durch Karnevalsproduktion, die alle Formen künstlerischen Ausdrucks integriert, 

durchbrochen. Das bedeutet, die Jugendzentren werden gefordert, ihre eigene Struktur zu reflektieren 

und zu flexibilisieren, um sie den veränderten Interessen der Jugendlichen anzupassen. Da ein 

großformatiges Projekt wie der Karneval der Kulturen nur kooperativ, in einer gemeinsamen 

Kraftanstrengung zu realisieren ist, fördert es darüber hinaus den effizienten Ausbau inter-

institutioneller Zusammenhänge zwischen Institutionen und Organisationen unterschiedlicher Art, was 

sinnvoll erscheint für die zukünftige gemeinsame Erarbeitung und Durchsetzung realitätsgerechter 

Modelle von Jugend- und Kulturarbeit, die mit den kommerziellen Angeboten des Kultur- und 

Freizeitmarktes besser konkurrieren können. Das Karnevalsprojekt besitzt das immanente Potential, 

integrative Strukturen zu fördern und der Zersplitterung der Stadtkultur in "Szenen" und autistisch alte 



Muster reproduzierende kulturelle Nischen eine neue Politik der Integration, ein Bewußtsein von 

Gemeinschaftlichkeit und Solidarität entgegenzusetzen. 

 

Bitte geben Sie an, auf welchen vorherigen Erfahrungen das Projekt aufbauen 

wird: 

 

Das Projekt baut auf den Erfahrungen auf, die aus der Analyse des Notting Hill Carnival in London 

und des Zomercarnaval in Rotterdam gewonnen werden können. Der Notting Hill Carnival, vor 30 

Jahren begonnen als kleines lokales Fest karibischer Einwanderer, hat sich im Lauf seiner Geschichte 

zu einem in Europa einzigartigen Großereignis entwickelt, das als klares Symbol für die positiv 

bewertete Multikulturalität der Metropole London gesehen werden kann. Karneval in London, einer 

Stadt ohne eigene Karnevalstradition (was gleichermaßen auf Rotterdam und Berlin zutrifft), entstand 

in einer Atmosphäre von Rassismus und Gewalt gegen Immigranten und entwickelte sich im Kontext 

des Kampfes um Gleichberechtigung und Chancengleichheit gegen alle Widerstände der weißen 

Majorität zu seinem heutigen Format. Der Notting Hill Carnival, der den eurozentrischen Mustern der 

britischen Majoritätskultur die kraftvolle und ausdrucksstarke karibische Karnevalskultur, die im 

ethnischen und kulturellen Schmelztiegel der Karibik entstanden ist, entgegensetzte, konstruierte einen 

Mechanismus der Autointegration der Immigranten, der dazu beigetragen hat, daß die im Vereinigten 

Königreich geborenen Immigrantenkinder sich heute selbstbewußt als Black and British verstehen 

können. Die Tatsache, daß die Mehrheit der 2 Millionen Karnevalsbesucher heute weiße Europäer 

sind, beweist eindeutig, daß der Notting Hill Carnival es geschafft hat, Mauern von Vorurteilen 

niederzureißen und Muster transkultureller Interaktion zu etablieren. 

Dasselbe gilt für den Prozeß des Rotterdam Karneval, der vor 11 Jahren, inspiriert vom Londoner 

Muster begonnen wurde, und heute als lebendiges Beispiel für urbane Regeneration vor dem 

Hintergrund von Migration begriffen werden kann.  

Der weit fortgeschrittene Karnevalsprozeß in London hat inzwischen elaborierte Modelle von 

effizienter Jugendarbeit in städtischen Problemregionen und im Kontext von substantiellem 

Community Development  entwickelt und in mehreren Pilotprojekten erfolgreich die Implementierung 

von Karnevalskunst und Karnevalskultur im schulischen Curriculum erprobt. 

 

Bitte beschreiben Sie die Strategien, die das Projekt entwickeln und 

implementieren soll: 

 

Zur Realisierung eines kulturenübergreifenden und Vorurteile überwindenden Karnevalsprozesses 

sind integrale Strategien notwendig. Der Karneval der Kulturen führt die Möglichkeit kultureller 

Kompatibilität unterschiedlichster Orientierungen vor und er wird produziert in einer konzertierten 

Aktion unterschiedlicher Organisationen, Institutionen und Gruppen im gesamten Stadtgebiet, die sich 

auf ein gemeinsames Ziel konzentrieren. Im Zentrum der Kooperation steht ein neuer Begriff von 

"Tun": Alle Beteiligten handeln autonom nach ihren eigenen Vorstellungen und Möglichkeiten, jedoch 

unter einem gemeinsamen Handlungsmodell, dessen Ziel das konkrete Auftreten auf der Straße als 

bewußt gewollte und herbeigeführte Gemeinschaftsaktion ist. Schon in der Produktionsphase sollen 



effiziente Kommunikationsstrukturen zwischen den unterschiedlichen Akteuren entwickelt und eine 

Strategie der Vernetzung implementiert werden, die gegenseitige Unterstützung, wenn nötig 

Ressourcenaustausch und gemeinsame Kapazitätennutzung, institutionenübergreifende Workshops 

und Transparenz der verschiedenen Produktionsaktivitäten erlauben.  Karneval als Handlungsmodell 

soll ein langfristig wirksames kulturelles Baukastensystem entwickeln und praktikabel machen, mit 

dem disparate Ansätze und Einzelaktivitäten zu größeren Komplexen mit höherem gesellschaftlichem 

Gewicht verbunden werden können. In der populärkulturellen Karnevalsform, die unterschiedliche 

Sektoren der Bevölkerung anspricht, können partizipative kreative Handlungsmuster konkret erprobt 

werden, die auch auf andere Ebenen urbanen Zusammenlebens ausstrahlen sollen: Auf der politischen 

Ebene kann durch die positive Karnevalserfahrung das Bewußtsein von Verantwortung aktiviert und 

verstärkte Partizipation stimuliert werden. Das kulturelle Selbstbewußtsein, das erfolgreiche 

Karnevalsproduktion verleiht, kann Interesse an etablierten Kunstformen wecken und Schwellenängste 

gegenüber Institutionen der sogenannten Hochkultur reduzieren und so kulturell marginalisierten 

Gruppen einen Schlüssel zur urbanen Gesamtkultur, die ihnen vorher verschlossen war, in die Hand 

geben.   

 

Bitte beschreiben Sie die geplanten Entwicklungsphasen des Projekts: 

 

Das Projekt besteht aus einer Initialphase, die mit dem esrten Karneval der Kulturen am 16. Mai 

1996 (Himmelfahrtstag) abgeschlossen wird. Durch Bündelung des in der Stadt vorhandenen 

Potentials soll von vorneherein ein qualitativer und quantitativer Standard erreicht werden, der eine 

Fortsetzung des Prozesses nach diesem Ereignis zwingend logisch macht. Die Implementierungsphase 

des Prozesses wird dann in den folgenden 3-5 Jahren durchgeführt, wobei in einer Art learning-by-

doing- Prozeß auf den konkreten Erfahrungen der Vorjahre aufgebaut und der Kreis der 

Projektteilnehmer kontinuierlich vergrößert und die ästhetischen Qualitätsstandards verbessert werden  

können. 

 

Bitte listen Sie die am Ort beteiligten Partner auf: 

 

Bisher beteiligte Partner: 

 

- Jugend- und Kulturzentrum "Schlesische 27" 

- Werkstatt der Kulturen in Berlin als Dachorganisation und Koordinationszentrum 

- UFA Fabrik 

- Kulturbrauerei 

 

 

 

 

 

 



Bitte beschreiben Sie die erwarteten Ergebnisse des Projekts: 

 

Das Projekt soll nach Abschluß der Implementierungsphase, die weitgehend auf institutioneller Basis 

geleistet werden muß, zu einem sich selbst tragenden Prozeß führen, der effiziente organisatorische 

Strukturen und eine eigenständige Karnevalsästhetik entwickelt hat, die auf die spezifischen Berliner 

Gegebenheiten reagiert und diese konstruktiv beeinflußt. Das erwartete Ergebnis des Projekts ist ein 

Berliner Karneval, der einen festen Platz in der zukünftigen kulturellen Agenda der deutschen 

Hauptstadt einnimmt und zu einem deutlich sichtbaren Symbol der Offenheit und Internationalität 

Berlins wird. 

 

Mit welchen Möglichkeiten rechnen Sie, die Ergebnisse Ihres Projektes zu 

transferieren: 

 

Das großformatige Berliner Projekt ist bewußt von metropolitanem, hauptstädtischen Zuschnitt, da 

eine Kapitale eine starke Beispielsfunktion  auf nationaler Ebene besitzt. Möglichkeiten, Erfahrungen, 

die im Berliner Projektprozeß gewonnen werden, an andere Städte im nationalen Rahmen 

weiterzureichen und in anderen urbanen Kontexten fruchtbar zu machen, sind bewußt einkalkuliert. 

Da die Idee des Berliner Projekts auf der beispielhaften Londoner Erfahrung beruht, spricht einiges 

dafür, daß auch Berlin eine wichtige Rolle im internationalen Karnevalsprozeß einnehmen kann. Die 

spezifische Berliner Modifikation von Karnevalskultur, die den Karneval als Instrument für städtische 

Regeneration im Zusamenhang mit einer positiven Interpretation der Konsequenzen von Migration 

nutzt, kann ähnliche Initiativen in anderen Städten stimulieren und so zur Neutralisierung rassistischer 

und ausländerfeindlicher Tendenzen in Deutschland beitragen. 

 

Welche positiven Ergebnisse transnationaler Kooperation versprechen Sie sich 

für Ihr Projekt ? 

 

Kooperationslinien zwischen den Karnevalsstädten London, Rotterdam und Berlin sind intendiert, um 

das Berliner Projekt in Schwung zu bringen. Auch mit anderen europäischen (und außereuropäischen) 

Karnevalsstädten (und solchen, die es noch werden) sind Verbindungen möglich. Konkret im 

Projektrahmen vorgesehen sind Jugend- und Künstleraustauschprogramme, darüberhinaus sind 

Teilnahme von Gruppen an den Karnevals der jeweils anderen, die meist zu unterschiedlichen Zeiten 

stattfinden, oder die Bildung internationaler Karnevalsgruppen denkbar. 

 

Wie wird Ihrer Einschätzung nach Ihr Projekt zu transnationaler Kooperation 

beitragen können ? 

 

 Da der Karneval der Kulturen mit einer starken Beteiligung von  hier lebenden ethnischen 

Minoritäten aus dem südeuropäischen und osteuropäischen Raum rechnet, sind bei erfolgreicher 

Durchführung des Projekts zukünftige Kooperationen mit Städten dieser Regionen durchaus denkbar 

und wünschenswert. Es ist momentan natürlich noch nicht absehbar, ob das zu entwickelnde Berliner 



Modell exportierbar wird, der Geist, der dahinter steht, ist es sicherlich und und kann in anderen 

europäischen Städten, die an die Berliner Erfahrungen anknüpfen oder sich mit ihnen austauschen 

wollen, in je spezifischer Form manifest werden. 

Prinzipiell läßt sich annehmen, daß die durchaus mögliche und praktikable Vernetzung von 

Karnevalsinitiativen im europäischen Rahmen und mit Ländern der Peripherie der EU zur Stärkung 

und Förderung des europäischen Integrationsprozesses beitragen kann und zwar in einem heute noch 

weitgehend problematischen Bereich: Die auf der Londoner Erfahrung beruhende karnevalistische 

Populärkultur, die durch unser Projekt in Berlin virulent gemacht werden soll, trägt deutliche 

Signaturen genuiner, von der Basis her gewachsener Multikulturalität und Internationalität, die 

vorhandene und in der Sphäre der Populärkultur zirkulierende nationalistische Vorstellungen und 

Muster wirksam konterkarieren können. 
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Marta Galvis de Janzer 
Wolfgang Janzer 

Donaustrasse 128 
12043 Berlin 

Tel./Fax: 030-623 88 38 

 

An 

 

WERKSTATT DER KULTUREN 

Wissmannstraße 31-42 

12049 Berlin 

 

- Andreas Freudenberg -       Berlin, den 4.11.95 

 

 Hallo Andreas 

 

Hier die Zeitung mit ein paar Anmerkungen, auch wenn am Zustand des Produkts wohl nichts mehr zu 

ändern ist. 

 

Das Foto auf der Titelseite mit einem darübergelegten Fax an Frau Walz. Einer der Chaoten von der 

"Ständigen Vertretung", Klaus Keller, sagte uns telefonisch, das wäre eine Frage des Layouts und 

somit Geschmacksache. Unserem Geschmack entspricht die Titelseite nicht. Wir halten das, was da 

passiert ist, für schlichte Schlamperei, nachträglich gerechtfertigt als Profi-Entscheidung. 

Inakzeptabel. 

 

Das Weglassen des Titels des Artikels ist nicht zu rechtfertigen. Du weißt, daß der Titel eng mit dem 

Text zusammenhängt, das Verständnis des Textes, der ziemlich komplex ist, anleitet und letztendlich 

erst ermöglicht. Auch der erste Untertitel fehlt aus unerklärlichen Gründen. 

 

Wieder verstehen wir nicht, wie Du so eine Schlamperei durchgehen lassen kannst. Ihr bezahlt doch 

schließlich dieses seltsame Designer-Studio für seine Arbeit.  

 

Wir wissen, daß es nicht in unserer Macht liegt, Empfehlungen an die Werkstatt auszusprechen, aber 

wir würden die "Ständige Vertretung" für die Fehler haftbar machen und von ihnen, wenn 

Einstampfen ihres Arbeitsprodukts unter den gegebenen Umständen leider nicht realistisch ist, 

zumindest ein paar tausend korrigierte Exemplare verlangen, die sie auf eigene Kosten herzustellen 

hätten. 

Immerhin repräsentiert die Zeitung so etwas wie die Verfassung des gesamten Projekts, die 

wesentlichen Grundlagen werden in den zwei Texten dargestellt und das in einer Auflage, die 

massenwirksam nach außen sein soll. Die Zeitung ist momentan auch das einzige Medium, mit dem 

man an Gruppen und Institutionen herangehen kann. Wir können damit nicht arbeiten. 

 

Wir finden es einfach schade, daß zwei gute und anspruchsvolle Texte durch die unprofessionelle 

Arbeit von Dritten ein Stück weit  entwertet werden. 

 

 

 

PS: Die Tatsache, daß Wolfgang Borchers nun ganz offensichtlich nicht in das Projekt zurückgeholt 

wurde, finden wir alarmierend für den Fortgang der ganzen Sache.  
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Marta Galvis de Janzer 

Wolfgang Janzer 

Donaustraße 128 

12043 Berlin 

Tel./Fax: 623 88 38 

 

an 

 

Andreas Freudenberg 

Werkstatt der Kulturen 

Wissmannstraße 32 

12049 Berlin 

Berlin, den 28.1.1997 

 

Hallo Andreas 

 

Zwei Stimmen aus den mythischen Ursprüngen des Karnevalprojekts. Wir hoffen, daß Du gewillt bist, 

uns einen Moment lang Deine Aufmerksamkeit zu schenken. Trotz, oder vielleicht gerade wegen all 

dem, was zwischen und hinter uns liegt. 

Es ist jetzt genau ein Jahr her, seit wir aus dem Projekt Karneval der Kulturen ausgestiegen sind, da 

wir damals keine Chance mehr sahen, unsere Positionen in Bezug auf das Karnevalprojekt als 

Einzelpersonen in diesem polyphonen Chor unterschiedlichster Vorstellungen, Interessen und 

Erwartungen, wie er auf dem Plenum vom 30.Januar 96 in der Ufa Fabrik deutlich wurde, sinnvoll zu 

vertreten. Wir wissen und Du weißt, daß damals vieles schiefgelaufen ist, es war eine schwierige 

Phase in einem der schwierigsten Kulturprojekte, das in dieser Stadt jemals in Angriff genommen 

worden ist, und es war, sowohl auf Deiner als auch auf unserer Seite, auch eine Sache der Nerven. 

Vielleicht hätte vieles nicht so kommen müssen, wenn wir uns um bessere Formen der 

Kommunikation bemüht hätten. Aber wir wollen hier nicht die alten Geschichten aufwärmen, über die 

zu sprechen sich nur lohnen würde, wenn es uns gelingt, das wieder herzustellen, was im Verlauf des 

Projektes verlorengegangen ist: Die Einheit des Projekts im Prinzipiellen, jenseits von allen 

Widersprüchen und Problemen in einzelnen Punkten.  

Was wir zunächst klären müssen: Wir sind damals zwar als Marta & Wolfgang aus dem Projekt 

Karneval der Kulturen ausgeschieden, nicht jedoch aus dem Projekt Karneval in Berlin, von dem wir 

 

Intercultural Projects Berlin e.V. 

______________________________ 

 



uns natürlich nicht verabschieden können, da es, wie Du weißt, ohne uns mit hoher 

Wahrscheinlichkeit keinen Karnevalsprozeß in Berlin gäbe. Wir haben von Anfang an Karneval als 

zukunftsträchtige kulturelle Form, als Instrument zur Öffnung ganz neuer kultureller Handlungsräume, 

die Berlin bitter nötig hat, begriffen und das hat sich bis heute nicht geändert.  

Sonst hat sich aber einiges getan, worüber wir Dich kurz informieren wollen: Du hast uns damals, als 

die Welt noch einigermaßen in Ordnung war, bei einem unserer Gespräche, gesagt, hinter uns stünde 

niemand, wir waren zwar Ideengeber des Karnevals, "Spiritus rector", aber sonst funktions- und 

bedeutungslose Individuen, die zwar auf eigene Faust für das Karnevalsprojekt die unterschiedlichsten 

Jugendzentren in Neukölln, Kreuzberg und Schöneberg und diverse Institutionen der Stadt 

abklapperten, um die Leute dort für Karneval zu mobilisieren, aber insgesamt im Projekt isoliert und 

zunehmend marginalisiert.  

Es war damals, als in Deinem Haus, noch unter Iljas Federführung, die Rede von "den anderen" 

aufkam, eine Linie, die bis heute durchgehalten wird, wenn Brigitte und Anett von "Krieg" reden 

(nach Auskunft von Gregorio Küppers) und neuerdings Christel von "destruktiven Spaltern".  

Wer sind diese "anderen", wer führt "Krieg" gegen die Werkstatt der Kulturen und den Karneval der 

Kulturen? Wer will das positive Karnevalprojekt mit seinen "negativen Energien" zerstören, wer 

"diffamiert", "spaltet" und sorgt für permanente Unruhe? 

Obwohl uns die Rolle des Sündenbocks eigentlich nicht sehr belastet, da wir sehen konnten, daß sie - 

in einem dialektischen Sinn - durchaus produktiv für das Projekt sein kann, denken wir , daß es jetzt 

genug damit sein könnte.  

 

Wir bewegen uns innerhalb des Karnevalprojekts nicht mehr als Individuen, sondern wir sind 

Vorstandsmitglieder eines eingetragenen, vom Finanzamt für Körperschaften als gemeinnützig 

eingestuften Vereins, der im Kontext des Karnevalprojekts entstanden ist und der sich als 

konstruktiver und produktiver Bestandteil dieses Projekts begreift.  

Der Verein heißt FUSION - Intercultural Projects Berlin e.V. und hat sich die Verwirklichung 

einiger wesentlicher Optionen, die in der Kulturform des modernen Karnevals angelegt sind, zum Ziel 

gesetzt. Oder abstrakter: Uns geht es um die Karnevalisierung der Kultur über die Praktizierung 

bestimmter Formen des interkulturellen Dialogs. Kurzum: Wir haben unsere Karnevalskompetenz 

formalisiert, hinter uns steht also jetzt eine rechtliche Vereinigungsform, eine Körperschaft, die die 

gemeinsamen Interessen ihrer Mitglieder vertritt.  

Wir haben vielfältige Kontakte und Kollaborationsmöglichkeiten mit verschiedenen Szenen innerhalb 

der Berliner Kultursphäre, unser Verein ist multinational zusammengesetzt, und es geht uns in erster 

Linie darum, dieses Potential für den Berliner Karnevalsprozeß fruchtbar zu machen. Als selbständig 

agierende Gruppe und nicht als Konkurrent der Werkstatt der Kulturen in Bezug auf die Organisation 

des Karneval der Kulturen, an dem wir selbstverständlich als eigenständige Gruppe teilnehmen 

wollen. Unser Verein ist von seiner immanenten philosophischen Substanz her und in Bezug auf 

unsere Zielsetzungen, genau wie das Karnevalsprojekt auf Dialog und nicht auf "Krieg" angelegt, d.h. 

konkret: Wir wollen diesen leidigen Zustand der gegenseitigen Anfeindungen und Diffamierungen, 

der letztlich nur Zwietracht und Mißverständnisse ins Karnevalprojekt trägt, schlicht und einfach 

beenden, da er kontraproduktiv ist sowohl zu unserer, als auch zu Eurer Arbeit.  



 

Wir sehen, daß das Projekt schwierig ist, sowohl für die Werkstatt der Kulturen als Veranstalter, als 

auch für alle teilnehmenden Gruppen. Das letzte Plenum war sehr aufschlußreich in vielerlei Hinsicht. 

Die Finanzierungsprobleme sind gravierend, auch erstaunlich, aber doch wieder nicht untypisch für 

Berlin, der eklatante Widerspruch zwischen politischer Zustimmung zum Projekt einerseits und 

weitgehender Enthaltsamkeit, wenn es um konkrete finanzielle Absicherung  geht. Was uns allerdings 

gefallen hat und diesen Brief mitveranlaßt hat, ist die Tatsache, daß die Werkstatt der Kulturen den 

Karneval unter allen Umständen durchführen will. Es ist die gewachsene Souveränität und 

Selbstsicherheit, mit der das Projekt, gerade jetzt, wo es wirklich schwierig wird, von Euch angepackt 

wird, was uns ehrlich freut. 

Neben dem Problem, Verständnis und Förderung für ein innovatives Projekt zu bekommen, sehen wir 

auch die Schwierigkeit, die in der Heterogenität der Teilnehmer besteht, und die im Plenum deutlich 

zum Ausdruck kommt. Auch ohne unser Zutun kommt in Bezug auf einzelne Fragen Streit und 

Mißstimmung auf. Anscheinend ist das ganz normal für ein integrales Projekt, das von seiner 

Grundintention her die unterschiedlichsten Standpunkte und Interessen irgendwie unter einen Hut 

bringen muß. Beim letzten Plenum war jedoch spürbar, daß bei allen Mißklängen, die es gab, dennoch 

ein gemeinsames Wollen des Karnevals überwog und die Werkstatt der Kulturen die Kraft hat, diesen 

heterogenen Haufen in eine bestimmte, gemeinsame Richtung zu ziehen. Wir sehen das und 

respektieren es.   

Karneval in Berlin ist für alle Beteiligte ein Prozeß des learning-by-doing, d.h. daß alle, die sich 

ernsthaft auf den Prozeß einlassen, sich im Prozeßverlauf verändern: aus unseren Positionen ist ein 

eigenständiger Verein geworden, aus der Werkstatt der Kulturen, mit der wir damals nicht mehr 

zusammenarbeiten konnten, weil die Vertrauensbasis zerstört war, ist ein Veranstalter des Karneval 

der Kulturen geworden, den wir, so wie er sich in dem Projekt entwickelt hat, inzwischen wohl 

akzeptieren können. 

 

Wir sehen, daß das Karnevalprojekt konfliktiv ist und es aus vielerlei Gründen, die nichts mit uns zu 

tun haben, auch bleiben wird (nebenbei: in jedem größeren Karneval der Welt gibt es Streit, der häufig 

unter die Gürtellinie geht; das gehört offensichtlich zur Natur der Sache), was wir Dir vorschlagen ist, 

daß wir unseren Konflikt, anstatt ihn weiter zu eskalieren, wovon letztlich niemand etwas hätte, aus 

dem Projekt herausnehmen und in produktiven Dialog umwandeln. Wir denken, daß es dafür nicht zu 

spät ist.  

Es gibt einige Punkte, die wir gerne ein für allemal mit Dir klären würden, so daß in Zukunft die 

Werkstatt der Kulturen und FUSION sich nicht mehr in die Quere kommen. Wir könnten uns 

vorstellen, daß man sich gegenseitig respektiert und jeder auf seine Art, aber untereinander 

kommunikationsfähig, am Karneval arbeitet. 

 

Wir schlagen Dir vor, über folgende Dinge zu reden, die immer wieder in unterschiedlichsten Formen 

in Diskussionen auftauchen, ohne daß jemand was genaueres darüber weiß: 

- Unsere ominösen "Briefe ins Ausland", d.h. die Sache mit Earl Lovelace. 



- Unser Kontakt mit Juppy und Manni und in diesem Zusammenhang der völlig mißverstandene 

Vorschlag zur Einrichtung eines kontinuierlichen "Karneval Treffs" in der Ufa Fabrik. Eure Reaktion 

darauf. 

- Was heißt "Krieg" im Karnevalprojekt ? Was könnten wir erreichen, wenn wir es wollen: 

"Gleichgewicht des Schreckens" - "Waffenstillstand" -  "friedliche Koexistenz" - oder möglicherweise 

Kooperation beim Aufbau des Karnevals auf einer anderen Ebene als früher?  

- Wenn es uns gelänge, diese "Altlasten" zu beseitigen, könnten wir positiv über unsere 

unterschiedlichen Rollen im zukünftigen Karnevalprojekt reden und darüber, wie sich diese Rollen 

sinnvoll zum Nutzen des Ganzen kombinieren lassen. Also: Komplementarität statt Konfliktivität. 

 

Wie auch immer, wir denken, es müßte zumindest möglich sein, zunächst zu einer Art 

Verhaltenskodex zu finden, der praktisch so aussehen könnte, daß wir in unseren Argumentationen in 

Bezug auf das Berliner Karnevalprojekt, also in Gesprächen mit den unterschiedlichsten Leuten der 

Stadt, in Texten, die Teil unserer Vereinsarbeit sind, in Briefen ans In- und Ausland usw. die Arbeit 

der Werkstatt der Kulturen nicht kritisieren, Ihr dagegen damit aufhört, Steckbriefe der 

Karnevalsverbrecher Marta & Wolfgang zu veröffentlichen, wie bei der Einladung zum letzten 

Plenum geschehen. 

 

Andreas, wir wissen nicht, ob Du den Text kennst, den wir im Oktober 95 für Christel verfaßt haben, 

die ihn als Anhang zu einer Studie für die European Cultural Foundation in Amsterdam über 

innovative Jugendprojekte in Europa verwendete. Wir schicken ihn Dir mit diesem Brief, da die dort 

formulierten Positionen in Bezug auf die Bedeutung des Karnevalprojekts, die Pionierrolle der 

Werkstatt der Kulturen bei der Umsetzung des Projekts und die Rolle unabhängiger, aus dem Projekt 

selbst entstehender Gruppen und Organisationen eigentlich diejenigen sind, die unserer Meinung nach 

dem Projekt wirklich entsprechen, die auch in Deinen eigenen Texten aus der Frühphase des Projekts 

erscheinen, und die wir gerne mit gutem Gewissen auch in Zukunft vertreten würden.   

- By the way: Es ist klar, daß wir diesen konkreten Text, der Karneval als Gesamtprojekt beschreibt, 

unter den Bedingungen der heutigen Verfaßtheit des Projekts nicht mehr schreiben dürften. Würden 

wir auch nicht, das müßt Ihr nun alles selber machen, wir schreiben nur noch Sachen für FUSION, 

aber damals war das noch alles offen. -  

 

Andreas, Du hast Manni gegenüber geäußert, Du hättest kein Bedürfnis mit uns zu reden wegen 

unserer "Destruktivität", unserer "negativen Energien" und den "Briefen ins Ausland". Wir hoffen, daß 

dieser Brief, der nun doch länger geworden ist, als ursprünglich geplant, dazu beiträgt, diese Haltung 

zu ändern.  

Um ehrlich zu sein, wir hatten auch lange Zeit kein Bedürfnis mit Dir zu sprechen, da wir das Gefühl 

hatten, daß jegliche Form von Kritik von unserer Seite, die zugegebenermaßen manchmal schon etwas 

barsch daherkam, ins Leere lief. Wir wissen allerdings heute, daß viele Dinge einfach Zeit brauchen, 

um zu reifen und daß bei einem komplexen Experiment, wie es Karneval in Berlin ist, manches erst 

nach einer gewissen Zeit besser erkannt und verstanden werden kann.  



Die Einheit des Projekts auf einer neuen Stufe erweiterter Erkenntnis, die wir anstreben und die wir in 

einem Gespräch möglicherweise erreichen könnten, könnte die Kraft der Karnevalsidee nur 

verstärken. Und das Berliner Karnevalprojekt braucht alle konstruktiven Kräfte. Die Weiterführung 

oder gar Eskalation bestehender Konfliktlinien wäre letztlich nur eine sinnlose Verschwendung von 

Energien, die besser eingesetzt werden können, wenn wir es wollen. 

 

Noch ein Punkt, der uns wichtig ist, damit keine Mißverständnisse aufkommen. Wir reden hier nicht 

für die Ufa Fabrik und auch mit dem "Offenen Brief" der Weißen Rose haben wir nichts zu tun. Mit 

Juppy und Manni sind wir zwar seit langem in permanentem Kontakt, die beiden wissen auch, daß wir 

mit Dir sprechen wollen, aber es geht uns um die Lösung unseres Problems und nicht um die 

Problemkonstellation Ufa Fabrik - Werkstatt der Kulturen, die Ihr unter Euch bereinigen müßt, was 

sicherlich auch möglich sein sollte. 

 

So, das war's im Moment. Wir hoffen, bald von Dir zu hören.  

Wir haben keine Vorbehalte, uns mit Dir in der Werkstatt zu treffen, und wenn Brigitte und Anett 

dabei wären, hätten wir auch nichts dagegen. Wir haben die beiden bisher ja nur unter äußerst 

ungünstigen Umständen kennengelernt. 

 

Grüße 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Dokument 23 

 

....und es vergingen vier Jahre. Der Karneval wurde größer und größer, wir haben alle immer schön 

mitgemacht und alles war ruhig, bis zum Juni 2000. 
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